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Z. i„Die Reue Welt“

Schriftleitung:
r14244. Fernſprech. 1045

für
Wikkenberg Schweinitk,

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 30. März 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Artois Front war der Artilleriekampf lebhaft.

Oeſtlich von Neuville-St. Vaaſt griffen kanaviſche Regi
menter unſere tSellungen viermal während der Nacht an; ſie
ſind ſtets verluſtreich zurückgeſchlagen worden, einige Gefangene
in unſerer Hand geblieben. Veiverfeits der Straße Pe
ronne-Fins wichen unſere Sicherungen nach Gefecht mit
ſtärkeren engliſchen Truppen in der Linie Ruyaulcourt Serel
aus. Nordöſtlich von Soiſſons verſuchten franzöſiſche
Bataillone vergeblich, bei Neuvilleund Margival Boden zu ge
winnen; unſere Poſten wieſen ſie verluſtreich ab. Am Aisne-
Marne-Kanal deuteten Anſammlungen zwiſchen Sapigneul
und La Neuville anf einen ſich vorbereitenden Angriff, der
durch unſere Batterien niedergehalten wurde. In der Cham
pagne find gleichfalls Bereitſtellungen franzöſiſcher Angriffs
truppen wirkſam beſchoſſen worden. Jm Parroy- Walde
Lothringer Front) holten unſere Stoßtrupps 13 Gefangene
ans den feindlichen Gräben.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkat.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Weſtlich von Dünaburg ſcheiterte ein Angriff
mehrere ruſſiſcher Lompagnien in unſerem Feuer.

An der Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph und
bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Macken
ſen keine niſſe von Belang.

MWazedvniſche Fr on t. Erkundnungsabteilungen er-
beuteten bei einem Vorſtoß in die franzöſiſchen Gräben zwiſchen
Hchrida- und Preſpa-See mehrere Schnelladegewehre
und reichliche Munnitionsvorräte.

Bericht des zſterreichiſchen Genexalſtabes.

Wien, 29. Mäxz. talieniſcher Kriegsſchau-
p la Auf der Karſt läche dra mpatrouillen

des Jammiano indie feindlichen Gräben ein, machten 20 Gefangene und erbeute
ten zwei Maſchinengewehre. Unſere Flieger warfen auf die
italieniſchen Lager bei Podſabotin Bomben ab.

Die „bewegliche“ Weſtſront. Die Times berichten: Von der
Aisne bis Atrecht bleibt die Front beweglich. Die
Verbündeten haben von den künftigen Veränderungen, die in
folge der andauernden Neigung zum Bewegungskriege zu er
warten ſind, alles zu hoffen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es
zu Beginn des April bereits zu größeren Kämpfenkommt; denn die Verbündeten wünſchen, mit dem Feinde, der
bisher wenig Neigung zu größeren Operationen an den Tag
legte, in enge Fühlung zu geraten.
Bern, 29. März. (W. T. B.) Pariſer Blätter melden, daß

die Deutſchen vor Räumung des Waldes von Coucy 28006
Kilogramm Sprengſtoff zur Exploſion brachten.
prigige der Exploſion ſei die ganze Ebene wie mit Mehl bedeckt
vorden.

e 6chiſſsveruihtüngen im Februar.

Berlin, 29. März. Amtlich. Jm Monat Februar ſind,
wie am 17. März bekanntgegeben, insgeſamt 368 Handels
ſchiffe mit 781 500 Tonnen, durch kriegeriſche Maßnahmen
der Mittelmächte ver nicht et worden. Davon waren 22
Schiffe feindlicher Flagge, und zwar 169 engliſch, die
anderen franzöſiſch, italieniſch, ruſſiſch uſw. Bei 33 Schiffen
konnten Namen und Rationalität nißt feſtgeſtellt werden min
deſtens 20 davon müſſen als engliſcher Nationalität angenom
men werden, ſo daß der engliſche Verluſt an Schiffs
anm im Februar auf rund 500 000 Tonnen geſchätzt werden
ann.
Von dem geſamten im Februar verſenkten Handelsſchiffs-

raum von 781 500 Tonnen konnten die Ladungen bei 475 000
Tonnen nicht feſtgeſtellt werden, die verbleibenden 206 500 Ton
nen enthielten u. a. folgende Ladungen nach Art und Menge:
46009 Tonnen Kriegsmaterial, 91 500 Tonnen Kohlen, 16 000
Tonnen Oel und Petroleum, 16 800 Tonnen Salpeter, 4800
Tonnen Eiſen, 11 300 Tonnen Erze, 550 Tonnen Metall, 90 000
Tonnen Getreide, 14800 Tonnen ſonſtige Lebensmittel, 8700
Tonnen Viehfutter, 35 500 Kubikmeter Holz, ferner 300 Pferde
und 3 Millionen Mark Gold.

Amſterdam, 29. März. Die American Petroleum Co.
glaubt, daß ihr Dampfer Charlois, von Halifax nach
Rotterdam unterwegs, mit Mann und Maus untergegan-
gen iſt.

Chriſtiania, 28. März. Die Geſandtſchaft in Londondrahtet, daß der ngrwegifche Dampfer Marſhall aus
Narvik lant einer Mitteilung der Admiralität in der Nordſee
verſenkt worden iſt. Der Vizekonſul in Aberdeen meldet,
daß der Dampfer Sandvig und der Bergener Dampfer Nova
verſenkt worden ſind.

Die Blockade über Griechenland. Meldungen aus der Schweiz
beſagen, daß die von den Verbandsmächten ſeit längerer Zeit
ausgeübte Blockade Griechenlands in den nächſten
Fagen auf gehoben wird. Fn Griechenland herrſcht große

ungersnot unter der ärmeren Bevölkerung. Weil keine
Lebensmittelzufuhren ſeit zwei Monaten ſtattfanden, ſind alle

orräte verbraucht.

Kun in Jtalien gegen den Krieg. Wie qus Budaſt Uegen dort Nachrichten vor, daß in Mai-
an d am 28. und 24. März die Straßenkundgebun-

gen gegen die Fortſeßung des Krieges fortdauer-
ten. Die Behörden haben zahlreiche Verhaftungen vor-
genommen: auch mehrere Gemeinderäte ſind feſtgenom-
men worden.

Halle und den Saalkreis
Sozialdemokratiſches Organ
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die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belißleh Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

S e

jeder einmal euorientierungsreden.
Aber es geſchieht nichtz! Dafür gher Kohlen und Verkehrsſteuer!

Der Reichstag hatte geſtern wieder ſeinen charakteriſti-
ſchen Tag: er redete über Neuorientierung und beſchloß zu
gleich ungeheuerliche neue Steuern gegen das nichtbeſitzende
Volk. Das geht nun ſchon ſo ſeit Kriegsbeginn: Reden für die
Zukunft und Laſten für die Gegenwart. Ünd das Volk harrt
und zahlt und darbt weiter. Während ſich die Welt demokrati
fiert, wird bei uns nur davon geredet. Während andere Völker
im Kriege neue Rechte erringen, erhalten wir die Geſetzgebung
zur Sicherung neuer Vorrechte für die Beſitzenden (Fideikom-
mißgeſetz) und erleben die Machterweiterung des preußiſchen
Herrenhauſes. „Jedem das Seine.“

Geſtern hat der Reichskanzler wieder eine Nenorientie-
rungsrede gehalten. es iſt wohl die dreizehnte oder ſo. Aber er
beharrt darauf, während des Krieges geſchieht
Nicht s! Das heißt: nichts Fortſchrittliches! Das Andere
geſchieht ſchon. Dem Kanzler iſt aber geſtern auch von fort
ſchrittlicher und nationalliberaler Seite gedroht worden. Das
hat freilich nicht viel zu bedenten, aber es zeigt, daß die ganze
Welt empfindet, daß das halbabſolutiſtiſche Preußen-Dentſch-
land eines der ſchwerwiegendſten Probleme des Weltkrieges
geworden ift. Und wiederum keine Ausſicht auf Neu-
ordnung! Der geſtrige Tag verrauſchte wie die früheren,
es bleibt alles beim alten.

Die Sozialdemokratiſche Arbeits gemeinſchaft gab
eine klare, prächtige Erklärung zur Kriegslage ab, die weit in
die Länder hallen wird. Zugleich mit der Arbeitsgemeinſchaft
lehnte die alte ſozialdemokratiſche Fraktion den Not
etat ab.

h h n h

Ausführlicher Verhandlungsbericht.
95. Sitzung. Donnerstag, den 29. März, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der

Notetat.
(Geſetzentwurf zur vorläufigen Regelung des Reichshaushalts
und des Haushalts der Schusgebiete), der den Reichskanzler
ermächtigt, die notwendigen Ausgaben für die Monate April,
Mai und Fnni zu leiſten.

Abg. Bernſtein (Soz. Arb.)
gibt folgende Erklärung ab: Die uns zur Abſtimmung
unterbreitete Vorlage bedeutet, wie in ihrer Begründung dar-
gelegt wird, die Ausdehnung des für das Rechnungsjahr 1916
beſchloſſenen Reichshaushalts auf weitere drei Monate über
dieſes Rechnungsjahr hinaus mit gleichzeitiger Erhöhung ſeiner
Ausgaben und Vermehrung der in ihm vorgeſehenen Steuern.
Damit iſt für unſere Fraktion die Stellungnahme zu ihm
grundſätzlich vorgezeichnet

Der Krerieg, der Europa zerfleiſcht, iſt der Ausfluß der Politik
fortgeſetzter Rüſtnungen, die von unſerer Partei von jeher als
den Frieden gefährdend gekennzeichnet und mit Energie wenn
auch leider vergeblich, bekämpft worden iſt, während die
Reichsregierung eine ihrer vornehmſten Vertreterin war. Zu-
gleich aber war es die Reichsregierung, die den Verſuch
auf Ausbildung des Syſtems internativnaler Kriegsgerichte
zur Schlichtung der Streitigkeiten zwiſchen den Nationen auf
den Haager Friedenskonferenzen hartnäckigeren Widerſtand ge
leiſtet hat als irgendeine andere europäiſche Großmacht. Wie
ſehr ſie dadurch das Mißtrauen der Demokratie in der ganzen
Welt gegen das Deutſche Reich erregt (Ordnungsruf) und in
ſolcher Weiſe den imperigliſtiſchen Hetzpolitikern der gegneriſchen
Länder in die Hände gearbeitet hat, iſt für niemand mehr ein
Geheimnis. Der Reichskanzler ſelbſt hat es der Sache nach in
ſeiner Erklärung vom 9. November rer Jahres zuge-
ſtanden und für die Reichspolitik eine Wendung zu beſſe-
ren in dieſer Hinſicht in Ausſicht geſtellt. Es iſt aber damit
gegangen, wie mit ſo manchen anderen ſeiner Erklärungen
Wer etwa auf Grund ihrer gefolgert hat, daß nun die deutſche
Regierung im Krieg eine Haltune beobachten werde, die ihnen
entſprach und geeignet geweſen wäre, das Mißtrauen der
Völker in Vertrauen zu verwandeln, ift in ſeinen Erwar-
tungen ſchwer enttäuſcht worden. Sehr richtig! b. d.
Soz. Arb.) Der bei uns dominierende Geiſt des Militarismus
hat es dazu nicht kommen laſſen. (Erneute Zuſtimmung b. d.
Soz. Arb.) Durch Maknahmen in den eger Gebieten, die
mit den Regeln des Völkerrechts in ſchroffem Widerſpruche
ſtehen (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz. Arb.), ſowie durch die Art
der Führung des uneingeſcheänkten Tauchbootkrieges
hat man im Gegenteil dieſes Mißtrauen noch in außerordentlich
hohem Grade verſchärf t. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arb.)
Man hat die ohnehin nicht geringe Zahl der Feinde des Deut-
ſchen Reiches noch vermehrt, hat vor allem die große Republik
der Vereinigten Staaten von Amerika auch noch zu unſeren
Gegnern gemacht, deren große Machtmittel und gewaltigen Ein-
fluß auf der weſtlichen Halbkugel gegen unſer Land gelenkt.
Man hat es dahin gebraht, daß ſelbſt in denienigen Ländern,
die bis jetzt noch an ihrer Neutralität feſthalten, die
Mißſtimmung gegenüber Deutſchland einen ſolchen Grad er-
reicht hat, daß er kaum noch einer Steigerung fähig iſt, ohne
in direite Feindſeligkeiten umzuſchlagen. (Sehr richtig!
h. d. Sog. Arb.) Auch das Friedensangebot vom 12. Degemberv. J. hat ſelbſt bei denjenigen Elementen des gegneriſchen Aus

landes, die von allen imperigliſtiſchen und annektioniſtiſchen
Beſtrebungen weit entfernt ſind und keinen ſehnlicheren Wunſch
haben, als ſobald als möglich einem guten und aufrichtigen
Frieden mit dem deutſchen Volke zu gelangen, verſagt und ver
ſagen müſſen, weil es zu gleicher Zeit mit militäriſchen Kund-

gebungen in die Welt geſeßt wurde, die die Völker nun einmal
nicht vertragen. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arb.) Der Geiſt des
Militarismus. wie er ſich bei uns immer wieder als maß-
gebende Kraft geltend macht, die Preſſe beherrſcht und das
freie Wort knebelt, wirkt wie Gift auf alle Bemühnngen, mit
den Völkern zu einer Verſtändigung zu gelangen. (Sebr richtig
b. d. Soz. Arb.) So werden die Nationen und vor allem auch
unſer Volk dem Ruin immer näher geführt; immer drückender
werden die Laſten, imwer ſchwerer die Verluſte, immer tiefer
aber ſinken, ſolange dieſes Syſtem regiert, die Ausſichten
auf einen guten Frieden für unſer Volk. (Sehr richtig! b. d.
Soz. Arb.) Angeſichts dieſer Tatſachen kann die Sozial-
demokratie ihrer Aufgabe als Partei des Völkerfriedens
nur gerecht werden, wenn ſie zwiſchen ihrer Politik und der
Politik derer, die ſich dem Militarismus verſchrieben haben
und ihm dienen, den ſtärkſten, weithin ſichtbaren Strich zieht.
Sehr richtigl b. d. Soz. Arb.) Nur dadurch kann ſie wenig-
ſtens für die Arbeiterdemokratie das Vertrauen zurückgewinnen,
das ihr vor dem Kriege bei den Demokraten aller Lädner zum
großen Vorteil des deutſchen Volkes geſichert war. Wir, die
Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft, ſind deſſen ſicher, daß
wir unſerem Volke den größten Dienſt leiſten, der ihm in
dieſer ſchmeren Zeit geleiſtet werden kann, wenn wir den Völ-
kern draußen zeigen, daß wenigſtens eine Partei in Deutſchland
lebt und kämvft, die dem Geiſte des Militarismus nach wie
vor unverſöhnlich gegenüberſteht und im Kampf gegen ihn
nicht nachlaſſen wird, his er bei uns und allerwärts am Boden
liegt. (Sehr richtig! b. d. Zoz. Arb.) Jn dieſer Ueberzeugung
lehnen wir den gefoderten Notetat ab und werden in unſerer
Haltung durch den Blick nach Oſten geſtärkt, wo unter

„uhrender Mitwirkung. der Sozialdemokratie ſich ſooben eine
Revolntivn vollzieht, von der wir die beſten Rückwirkungen für
die friedliche und kulturelle Entwickkung Europas erwarten
dürfen. Sehr richtig! b. d. Soz. Arb.) Wir würden uns
unſerer ritſſiſchen Geſennungsgenoſſen, die dieſes Großartige
vollbracht haben, unwürdig erweiſen, wollten wir durch Be

j willigung des Notetats demſelben Militarismus opfern, deſſen
innerlich Verbündeten ſie in ihrem Lande zu ſtürzen geholfen
haben. Wir haben zu ihnen das Vertrauen, daß ſie den Ein-
ſluß. den ſie durch dieſe gewalrige Revolution gewonnen haben,
wie ſchon jetzt ſo auch weiterhin für ein von allen imverialiſti-
ſchen Forderungen gereinigtes Friedensprogramm geltend
machen werden, daß die Völker der Beendiqung dieſes mörde-
riſchen Krieges wirklich näher bringt. Unſere Abſtimmung iſt
ein Gruß an ſie wie an alle, die in den verſchiedenen Ländern
nnerſchüttert an der internationalen Politik des Proletarigats
feſthalten. Die Politik des Jmperialismus und Militarismus
hat der Welt den mörderiſchſten Krieg gebracht den die Ge
ſchichte kennt. Nur eine Politik, wie die internatiynale Sozial-
demokratie ſie fordert und verficht, kann der Welt den Frieden
bringen. (Lebh. Beifall b. d. Soz. Arb.)

Der Notetat wird gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten und der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemein-
ſchaft angenommen.

Dritte Beratung der Steuervorlagen.
Abg. Keil (Soz.)

Wir werden den Geſetzentwürfen über die Erhebung eines
uſchlags zur Kriegsſteuer und über die Sicherung der Kriegs

teuer zuſtimmen. Die Geſetzentwürfe über die Beſteuernung
es Perſonen und Güterverkehrs ſowie die Kohlenſteuer lehnen

wir ab. Der Geſetzentwurf über die Erhebung eines Zuſchlags
zur Kriegsſteuer entſpricht nicht voll unſern Wünſchen. Die
olitiſche Lage unſeres Landes und der Finanzbedarf des

Reiches rechtfertigen ein größeres Opfer von den Kriegs-
gewinnen, die in derſelben Zeit gemacht ſind, wo Millionen
unſerer Volksgenoſſen die Zerrüttung der Exiſtenz, Sorge und
Not zu beklagen haben. Die Annahme unſerer Anträge aufErhöhung des Zuſchlags hätten ſchon genügt, um dem deutſchen

Volk eine der beiden indirekten Steuern zu erſparen. Auch in
dem Geſetzentwurf über die Sicherung der Kriegsſteuer hätten
wir die Grengze, bis zu welcher die Kriegsgewinne in dem in
Ausſicht ſtehenden 7 Kriegsſteuergeſetz erfaßt werden
können, gern weiter hinaufgeſetzt. Leider iſt das nicht gelungen.
Da indeſſen dieſe beiden Geſetze in der Richtung unſerer
grundſätzlichen ſteuerlichpolitiſchen Beſtrebungen liegen, geben
wir ihnen unſere Zuſtimmung.

Die Kohlenſteuer und die Steuer auf den
und Güterverkehr ſtellen eine höchſt ungerechte Belaſtung
der minderbemittelten, in der Gegenwart in erhöhtem Maße
notleidenden breiten Schichten des Volkes dar. Sie nehmen
keine Rückſicht auf die Leiſtungsfähigkeit der Sieuerzahler, ſie
verteuern und erſchweren Produktion und Handel und werden
die Umſtellung des Wirtſchaftsprozeſſes nach den Bedürfniſſen
der Friedenswirtſchaft hemmen. ie Kohlenſteuer belaſtet zu
dem noch den Hausbrand der minderbemittelten Volkskreiſe zu
einer Zeit, in der die Bevölkerung bereits ſchwer unter der
Kohlennot leidet. Der Beſchluß zweiter Leſung, den Gemein-
den, die den Jnhabern von Kleinwohnungen den Bezug vonHausbrandkohte verbilligen, ſtellt ein Schaugericht dar, das den

ſchonungsbedürftigen Volksmaſſen nichts nützen wird. Jn
wirkſamer Weiſe können die Gemeinden die Hausbrandkohle
nur verbilligen, wenn zu dieſem Zwecke die gange Steuer
zurückvergütet wird. Einen ſolchen Antrag ben wirur dritten Leſung geſtellt. Die ſozialdemotratiſe Fraktion
at ſich bereit erklärt, an der Aufbringung der Kriegbedingten großen Finanzen gewiſſenhaft mitzuarbeiten, er

betrachtet es aber als eine Ehrenpflicht der Beſitzenden,
den Teil der benötigten Geldſummen von deren Ueberfluß
zu opfern. Mit der Ablehnung dex Verkehrs und Koſteuern bringen wir zum Auedruc daß wir nicht gewillt
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die Verantwortung für eine ſolche, die höchſten Volksintereſſen
gefährdende Steuerpolitik zu tragen. (Beifall b. d. Sog.)

Abg. Henke (Soz. Arb.)
Der Kriegsſteuer ſtimmen wir zu. Die Verkehrs und

Kohlenſteuer lehnen wir ab, weil ſie eine ungeheure Be
laſtung des arbeitenden Volkes bringt, und das in dem Mo
ment, wo der Beſitz beſonders geſchont wird. Die Kohlenſteuer
iſt nicht nür ein politiſcher Fehler berg ein Verbrechen am
Volke. (Sehr wahr! b. d. Soz. Arb. Präſident Kace mpf
ruft den Redner wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung.)

ie Kriegsſteuer wird einſtimmig angenommen. An
genommen wird auch das Geſetz zur Sicherung der Kriegsſteuer.

Abg. Müller Reichenbach (Soz.): Jn der zweiten Leſung
der Verkehrsſteuer iſt es gelungen, die Fahrkarten bis
zu 35 Pfennig ſteuerſrei zu erhalten. Jn der Annahme dieſesAntrags ſehen wir einen ſo bedeutenden Fortſchritt, daß wir
uns gezwungen ſehen, über ihn die namentliche Abſtimmung zu
beantragen.

Abg. Henke (Soz. Arb.): Jm Jntereſſe der Wohnungs-
rolitik werden wir für dieſen Antrag ſtimmen.Jn namentlicher Abſtimmung wies dieſer Antrag mit 159

gegen 142 Stimmen bei 70 Stimmenthaltungen abgelehnt!
Der Entwurf im ganzen wird angenommen.
Zu dem Entwurf des Kohlenſteuergeſetzes iſt ein

Antrag Albrecht (Soz.) eingegangen, wonach den Gemein-
den, welche den Jnhabern von Kleinwohnungen den Bezug von
Hausbrandkohle verbilligen, die Kohlenſteuer für dieſe Kohlen
nicht zur Hälfte, wie nach den Beſchlüſſen zweiter Leſung, ſon-
dern vollſtändig zurückgezahlt wird.
Die Abſtimmung über dieſen Antrag iſt eine namentliche.

Er wird mit 181 gegen 186 Stimmen bei 5 Stimmenthaltungen
abgelehnt.

Jn der Gefſamtabſtimmung wird das Geſetz gegen die Stim-
men der Sozialdemokraten, der Sozialdemokratiſchen Arbeits-
gemeinſchaft und der Polen angenommen.

Etat des Reichskanzlers.
Spahn (Zentr.): Der Reichstag hat ſich gerade

jetzt im Kriege im Intereſſe des Vaterlandes eine große Be-
ſchränkung auferlegt, (Zuſtimmung) das beweiſt das Ermächti
gungsgeſetz ſür den Bundesrat Wir können verlangen, daß
die vielen Tauſende von Bekanntmachungen erſt von uns be-
willigt werden. Jm vaterländiſchen Jntereſſe haben wir darauf

Abg. Dr.

verzichtet. (Sehr gutl) Die Reden im Herrenhauſe
toürden uns nicht weiter berühren, wenn nicht das Präſidium
des Herrenhaufes ſie ohne Rückſicht auf uns zugelaſſen hätte.
Lebh. Zuſtimmung.) Das Herrenhaus möge vor ſeiner eigenen
ür kehren! (Lebh. allgem. Zuſtimmung.) Der Reichskanzler

hat er. ert, daß das Erleben dieſes Krieges zu einer Um-
eſtaltung unſerer innerppolitiſchen Verhältniſſe führen müſſe;
r hat eine Reform des preußiſchen Wahlrechts für notwendig

erklärt. Die Frage intereſſiert uns als Deutſche. Beifall
links u. i. Zentr.) Auch wir ſind beſtrebt, ein ſtarkes und
junges Volk aus dem gegenwärtigen Kriege erſtehen zu laſſen.
Geern hat der Miniſter v. Breitenbach im Preußiſchen Herren-
bauſe die Aenderung der Polenpolitik für die Zeit nach
dem Kriege zugeſagt. (Bravo! i. Zentr.) (Der Reichskanzler
vetritt den Sagl.) Der Krieg hat fich zugeſpitzt zu einem
Duell zwiſchen England und Deutſchland. Geſegnet, wer zuerſt
en Oelzweig des Friedens aufnimmt, Alte Völker ſehnen ſich

nach Frieden. Die Vorausſetzung des Abg. Bernſtein, daß wir
den Frieden niht ernſtlich gewollt hätten, iſt falſch. (Lebh.
Zuſtimmung.) Jetzt heißt es durch kämpfen. (Geifall.)

Abg. Noske (Soz.)
Die Stagtsmänner der feindlichen Länder wollen noch nichts

von einem Frieden ohne Eroberungen wiſſen. Deshalb hat
Deutſchland im Verteidigungskriege für ſeine Sicher-
heit und Zukunft weiter auszuhalten. Und unſer Wunſch geht
dahin, daß die nene Kriegsanleihe erfolgreich ſei. (Bravol)
Die Völker wollen einen dauernden Frieden. Der Reichs-
kanzler lehnte kürzlich den Gedanken, Deutſchland wolle VBel-
gien behalten, ab. Jm Herrenhauſe aber wurde der zukünftige
Beſitz Belgiens als ſelbſtverſtändlich betrachtet. Der Verſuch,
in Belgien moraliſche Eroberungen zu machen, wie ihn der
Empfang der flämiſchen Abordnung durch den Reichskanzler
darſtellt. war von vornherein zum Scheitern verurteilt
durch die zwangsweiſe Beſchäftigung der belgiſchen Arbeiter in
Deutſchland. Jn Rußland iſt ein unhaltbares Syſtem zu-
ſammengebrochen. Die bürgerlichen Revolutionäre ſuchen ſich
als Ausſchuß der nationalen Verteidigung hinzuſtellen. Dar-
itber haben ſich die engliſchen Miniſter ſehr gefreut. Jetzt aber
iſt der Jubel gedämpft, denn die proletariſchen Maſſen, die aus-
geſprochene Friedensfreunde ſind, (Sehr wahr! b. d. Sog.
Zuruf: Wie wir. geben den Ton an. Das beweiſt der Auf-
ruf der Dumafrattion der ruſſiſchen Sozialdemokraten, in dem
es heißt, das ruſſiſche Volk lechze nach Frieden und verlange
ſofortige Einleirung von Friedensverhandinungen. Möge das
neue Rußland ſein Gewicht als Wächter der Erreichung eines
dauernden Weltfriedens in die Wanſchale werfen. Der in
Rußland verbreiteten Auffaſſung, Deutſchland könne den Ver-
fuch machen, vei der Wiederherſtellung des zariſtiſchen Regi-
ments mirzuwirken, muß von deutſcher amtlicher Seite auch ſo
raſch wie möglich entgegengetrelen werden. (Lebh. Zuſtimmung.

d. Soz.) Leider haben wir uns vor dem Kriege mehrfach in
innerpolttiſche Angelegenheiten Rußlands eingemiſcht. Jch er-
innere an den Königsberger Prozeß ſchändlichen Angedenkens.
Jn einem Aufrufe ruſſiſcher Sozialdemokraten an die deutſchen
Arbeiter heißt cs: „Wir wünſchen ſofortigen Frieden und wer-
den mit aller Kraft dafür arbeiten.“ Aber jeder Verſuch
Deutſchlands, dem alten Regime in Rußland Dienſte zu er-
weiſen, werde bei der ruſſiſchen Arbeiterſchaft auf ſchärfſten
Widerſtand ſtoßen. Die deutſche militäriſche Zenſur hat un
begreiflicherweiſe die Veröffentlichung dieſes Aufrufs bei uns
verboten. (Hort, hörtl u. Pfui-Rufe b. d. Soz.) Zum
Glück war dieſer Appell an die deutſche Arbeiterklaſſe gar nicht
erforderlich. Die deutſchen Sozialdemokraten werden mit aller
Entſchiedenheit einen dahingehenden Verſuch bekömpfen. (Leb-
hafte Zuſtimmung b. d. Soz.) Die Vorgänge in Rußland dürfen
auf keinen Fall dazu ansgenntzt werden, um möglichſt weit-
gehende deutſche Erebernungsziele zu verwirklichen. (Zuruf
b. d. Soz.: Heller Wahnſinnl) Es gäbe kein wirkſameres
Mittel, alle ruſſiſchen Friedensneigungen im Keime zu er-
ſtickeen. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Das afßſolutifiſche Regiment
iſt jetzt hoffentlich für immer beſeitigt. Das ruſſiſche Volk
baben wir für den Krieg nie verantwortlich gemacht. (Sehr
wahr! b. d. Sog.) Wir begleiten ſeinen Freiheitskampf mit
unſerer lebhafteſten Symvathie und gedenken voller Bewunde-
rung ſeiner Freiheitsmärtyrer. Falls die Stimmung in Ruß-
land für raſche Herbeiführung eines ehrenvollen Friedens ſo-
weit wächſt. daß ſie für die Handlungen der neuen ruſſiſchen
Regierung beſtimmend wirkt, fordern wir von der deutſchen
Regiernung, daß ſie nichts unterläßt, was die Herbeiführung
eines ehrenhaften, dauerhaften Friedens mit dem großen öſt
lichen Machbarvolk ermöglicht. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Die Notwendigkeit einer gründlichen Neugeſtaltung der Ver-
hältniſſe in den Kommunen, Einzelſtaaten und im Reiche wird
immer dringender. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Eine Neu-
geſtaltung nicht nur Europas, ſondern der Erde will ſich aus
dieſent Meer von Blut heraus durchſetzen. Aber es gibt immer
noch verblendete Kreiſe, die ſich gegen jede Reform ſtemmen.
Es geht nicht an, mit politiſchen Reformen im Schneckentempo
der raſenden wirtſchaftlichen Entwicklung folgen zu wollen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Reden im Herrenhauſe müſſen
außen wirken wie ein Triumph unſerer Feinde, die mit dem
Hinweis auf die Freihertsfeindlichkeit des deutſchen Regie-
rungsſyſteins eine verhängnisvolle Antipathie gegen Deutſch
land hervorgerufen haben. Das bisherige preußiſch-deutſche
Syſtem kann und darf nicht aufrechterhalten bleiben. Deutſch
land muß ſich ſeinen demokratiſchen Nachbarn im Weſten und
Oſten anpaſſen. Dieſe Anpaſſung kann aber nicht nach wuſſi
ſchem Beiſpiel erfolgen, denn eine Revolution in Deutſch
ſand, während von allen Seiten die Feinde gegen unſere J
ten anrennen, müßte die Niederlage Deutſchland zur Folge
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haben und damit ungabfehbares Elend über das dentſche Volk
vwringen. Darum haben wir Sozialdemokraten immer wieder
den Kriegskrediten zugeſtimmt, trotzdem vieles, was während
des Krieges in Deutſchland gehabt unſere ſchärfſte Kritik
herausfordert. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Die Erinnerungen
an das Sozialiſtengeſetz, Zuchthausvorlage, an Reden über
vaterlandsloſe Geſellen werden durch ein paar verbindliche
Worte nicht ausgelöſcht, wie ſie der Kanzler am 14. März aus
ſprach. Die herrſchenden Klaſſen möchten am liebſten den
Burgfrieden verewigen. Das könnte den Herren paſſen! Wir
haben uns mit dem Burgfrieden abgefunden der Sicherheit des
Landes weggen, aber wenn dieſe Sicherheit erreicht iſt iſt es
mit dem Burgfrieden vollends aus. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Mit Zugeſtändniſſen winziger Art iſt es nicht gen. Man will
endlich mit der alten Polenpolitik aufräumen. Aber
warum dann nicht endlich gründliche Neuorientierung?
Preußen verdirbt alles durch ſein Ungeſchick und ſeinen böſen

illen. Hat man dem Volke neue Steuerlaſten aufpacken
können, warum ſoll da lediglich der Fortſchritt im Kriegeunterbleiben und warum lediglich in Deutſchland Sehr
gut! b. d. Soz.) Der Reichskangler nimmt Abſtand von einer

Wahlrechtsänderung, wie ſie England vornimmt, um die Emp-
u dnmgen reaktionärer Kreiſe zu ſchönen. Wie lange wird der
Reichskanzler dem Volke zumuten, dieſer ungleichen Behand-
lung ruhig zuzuſehen? Wenigſtens ein Unrecht kann ſofort
beſeitigt werden durch Neuaufteilung der großen Wahlkreiſe,
wie das die Verfaſſung vorſchreibt. Es iſt eine dreiſte Ver
höhnung und Herausforderung der rehetloſen Volksmaſſen,
wenn geſtern ein Junker im Herrenhauſe ſagte, in Preußen
beſtehe jede Freiheit außer der Stehlens und Mordens. Eine
Wahlreſorm in Preußen iſt ſehr wohl möglich, wenn nicht mit
dem Landtage, ſo gegen den Landtag. Dieſe Tat würde die
Begeiſterung im Volke und bei den Truppen draußen gewaltig
heben. Warum legt der Kanzler nicht einen Geſetzentwurf vor,
der beſtimmt, daß die Landtage aller Einzelſtaaten aus dem
allgemrinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht hervor-
gehen müſſen? (Sehr gut! b. d. Soz.) Das Wort: „Wehe dem
Staatsmanne“ wird auch auf Herrn v. Bethmann zutreffen,
wenn er noch länger zögert. Kommt die demokratiſche Neu-
vurdnung nicht bald, ſo bekommen wir nach dem Kriege die aller-
ſchinerzlichſten Kämpfe. Daher ſchaffe man freie Bahn für ein
freies Volk in der neuen Zeit ſchon jetzt. (Lebh. Zuſtimmung
b. d. Soz.) Das Volk wird auch weiter für die Sicherheit des
Vaterlandes ſorgen um ſeiner eigenſten Jntereſſen willen.
Aber, ſeien Sie ſicher, iſt dieſe Gefahr für das Vaterland
vorüber und iſt bis dahin nichts geſechehen, dann werden
wir für das Volk die Rechte durchzuſeven verſtehen, auf die es
Anſpruch hat, wenn nicht im guten, dann im zäheſten, ent-
ſchloſſenen Kumpfe. (Stürm. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.)
Das Verbot der Verbreitung des Aufrufs der ruſſiſchen So-

gigaliſten durch das Magdeburger Polizeipräſidium iſt ein un-
erhörter Willkürakt. Redner kritiſiert aufs ſchärfſte die Feu-
dalen des Herrenhanſes. Die Rede des Reichskanzlers im
Abgeordnetenhauſe bindet nicht nur den Mann, ſondern auch
die Negierung, auck ſeinen Nachfolger und die Krone.
er Kamvf gegen Bethmann war ja zurückzuführen auf die
Angſt vor der ſogenannten Neuorientierung. (Stürm. Unter-
brechungen rechts.) Es fehlte ja nur noch die Aufforderung,
den „gemeingefährlichen Volkstribunen“, Herrn v. Bethmann,
einfach niederzuknallen. (Rufe vechts: Unerhört.) Wehe denen,
die die Zeit verſchlafen! Die großen inneren Umwälzungen
in Rußland und England können wir nicht als ungeſchehen an-
ſehen Unerträglich iſt die Militärdiktatur des Belagerungs-
zuſtandes. Das Schutzhaftgeſetz wird durch das Kriegsrecht
vollſtändig mißachtet. Wir haben Jahrelang geſchwiegen, aber
jeßt müſſen wir reden, ſonſt würde die große Stimmung, die
wir zum Schlußakt des großen Dramas brauchen, unter der
Mißſtimmung leiden. Nichts hat uns im Ausland früber mehr
geſchadet, als die Ausſchreitungen einer ungezügeſten Militär-
gewalt, der Anſchein alles militäriſchen Abſolutismus. Herr
v. Schorlemer ſagt freilich, der militäriſche Abſolntiemus hat
Deutſchland groß gemacht. (Sehr richtig! rechts.) Das ſagen
Sie in demſelben Augenblick. in dem der größte Militärabſolu-
tismus, den die Weltgeſchichte jemals ſah, wie ein Karten-
haus zuſammenſtürzte. (Lebh. Zuſtimmung links. Nicht
militäriſcher Abſolutismus. Wilkür und Negation jeden Rech-
kes, ſondern die vragniſierte deutſche Voltskraft hat Deurſch-
land vom Untergang gerettet. Wir wollen nicht durch Taten
des Krieges, ſondern durch Taten aufbauender friedlicher
Kulturarbeit beweiſen: am deutſchen Weſen ſoll die Welt ge-
neſen. (Anhaltender Veifall.)

Abg. Streſemann (Ratl.)
Was wir über die Anwendung der Schutzhaft in Elſaß-

Lothringen im Ausſchuß erſahren haben, ließ manchmal das
Blut in den Adern erſtarren, und zeigt, wie gefährlich das Wort
vom militäriſchen Abſolntismus iſt. Das Volk will nichts
wiſſen vom militäriſchen Abſolttismus. (Lebh. Beifall Es
iſt jetzt endlich Zeit. mit der Neuordnung der Dinge in Preu-
ßen und Deutſchland zu beginnen. (Lebh. Sehr wahr!) Deutſch
land iſt reif für eine parlamentariſche, fortſchrittliche Ent-
roicklung. Die Stellung der Sozialdemokratie zum Stagts-

ab. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Es iſt nicht gleichgültig. ob die
größte Partei Deutſchlands nach dem Kriege wieder in die Oppo-
ſition gedrängt wird. Wir fordern Gleichberechtigung aller
Parteien im Stant und in der Verwaltung. Auch die Jn-
telligenzen der Sozialdemokratie dürfen nicht mehr von
Staatsämtern ferngehalten werden. 1Bravo! links
Die Kluft zwiſchen Volk und Regierung muß uüberbrückt wer-
den. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.)
Unſere Parteigrundſätze haben durch den Krieg ihre volle

Beſtätigung gefunden. Gelächter links lebh. Bravo rechts
Wir befürchten von den Nenorientierungserörterungen eine
erſplitterung der Kräfte im Jnnern und eine Erhöhung des
Kriegsmuts der Feinde (Sehr wahr! rechts. Widerſpruch
links.) Geſtern erſt hat die preußiſche Regierung erktlärt, mit
der Neuorientierung im Krieg nicht beginnen zu wollen. Damit
ſind wir ganz einverſtanden. (Lebh. Zurufe lintks.) Die demo-
kratiſche Welle wird überſchätzt, aber mag ſie auch noch ſo groß
ſein, ſoenn ſie wegſchwemmen will, was wir als die Grundlage
für Deutſchlands Größe erkannt haben, ſo werden wir uns ihr
entgegenſtemmen. (Lebh. Beifall rechts.)

Reichskanzler v. Bethmann-Hollweg:
ch danke dem Reichstage für die glatte und ſchnelle Erledi-

gung der Steuervorlagen. Die Bedeutung der ruſſiſchen Er-
eigniſſe kann nicht üherſeben werden. Kaiſer Nikolaus iſt das
Opfer eigener tragiſcher Schuld geworden. Unſere
Gegner verbretten, die deutſche Regierung habe das reaktionäre
autokratiſche Regiment in Rußland gegen jede freibeirliche Be
wegung unterſtünt. Das Gegenteil iſt wahr. 1905 bat der
Kaiſer dem Zaren dringend ger aten, den berechtigten Reform-
wünſchen ſeines Volkes nicht länger zu widerſtreben. Ein mit
ſeinem innern Ansban veſchäftigtes Rußland hätte nicht Raum
gehabt für die Ervanſionsbeſtrebungen, die zu dieſem Kriege
geführt und das alte Regiment ſo ſchwer belaſtet haben. Jn die
inneren Verhältniſſe anderer Völker miſchen wir uns nicht ein.
(Beifall.) Wir wünſchen, daß die inneren Zuſtände in Rußland
ſich ſo entwigeln, daß Rußland zu einem feſten und geſicherten
Bollwerk des Friedens wird. Wenn die Neuordnung der Dinge
zu einer Wiederannäherung der beiden auf gute Nachbarſchaft
ngemieſenen Völker führt, ſo begrüßen wir das mit Freuden.

jr begehren nichts anderes, als möglichſt bald wieder im
ſehen mit dem ruſſiſchen Volke zu leben, in einem Frieden

einer für beide Teile ehrenvollen Brundlage. (Lebhafter
Bei

Mit Amerika haben wir niemals Krieg gewünſcht und
ünfchen ihn auch heute nicht. Auf die unbeſſhränke Anwen-

dung der UBoot- Waffe haben wir in der ausdrücklichen Ex

wartung verzichtet, land dazu zebracht würde, die Geſetze e en wetf 53 die internationalen Abmachungen
zu besobachten. Die engliſche Blockade iſt vom Präſidenten
Wilſon und von Lanſing als ungeſetzlich und als nicht zu
verteidigen bezeichnet worden. Unſere Erwartungen ſind
ſchmählichſt gekäuſcht worden, und deshalb haben wir zum un-
eingeſchränkten U Krieg greifen müſſen. Will das
amerikaniſche Volk uns deshalb den Krieg erklären und das
Blutvergießen verlängern, wir ſind es nicht, die die Verant-
wortung dafür tragen. (Sehr gut!) Das deutſche Volk wird.
auch dies zu ertragen und zu überwinden wiſſen. Der Ab-
bruch unſerer Bez gen ſeitens Chinas iſt unter dem
Drucke der Entente erfolgt. Der Ausgang des Krieges wird uns
hoffentlich die Möglichkeit bieten, das dort n auf Koſten
der Feinde neu aufzubauen. (Lebh. Beifall. Jn bezug auf
unſere militäriſche Lage brauche ich den Berichten der Heer-
führer nichts hinzuzufügen. Bei den Ausführungen der Redner
über die innere Politik wurde mir immer wieder der Gedanke
lebendig, daß unſere Krieger in den Schützengräben, unſere
UBoote, unſere Bevölkerung, die daheim ſo viele Entbehrungen
erduldet, doch dafür arbeitet, daß der Krieg glücklich zu Ende
gehe. (Lebh. Sehr richtigl) Ueber den Geiſt in dem ich den
Fragen der inneren Politik gegenübertrete, habe ich mich oft
ausgeſprochen. Jch bin aber der Meinung, daß die inneren
Kämpfe, die mit einer Reform des preußiſchen Wahlrechts ver
bunden ſein würden, dem Gebote der Stunde nicht gerecht wür-
den, alle unſere Kräfte auf die Abwehr der Feinde zu
richten. Die Sozialdemokraten ſind anderer Anſicht. (Zuruf:
Wir auch, das ganze Volk Auch die Freiſinnigen und
Nationalliberalen haben ihre Anſchauungen in der Beziehung
geändert. Aber ein ſtaatliches Fundament für das Wahlrech:
kann man nicht ändern zu einer Zeit, wo Millionen Männer,
deren Wahlrecht geändert werden ſoll, im Schützengraben ſtehen.
Der Abgeordnete Noske hatte das einfache Rezept der Okroyie-
rung des Wahlrechts gefunden. (Zuruf: Derartiges iſt ſchon
geſchehen, auch in Preußen!) Gewiß, aber ich bezweifle, daß
der Zeitvnnkt, wo ein Volk um ſeine Exiſtenz ringt, der richtige
für eine ſolche Oftroyierung iſt. Es iſt ſa nerführeriſch, cine
ſolche große politiſche Aktion von dem Schwunge großer poli
tiſcher Srannung tragen zu laſſen. (Lebh Sehr richtig!)
Nüchterne Frwägung aber muß ſagen, daß der Moment, wo der
Krieg an en Höhepunkt geſtiegen iſt, wo alle letzten Kräfte
heranzuheren ſind, nicht der geeignete iſt. Das iſt keine
Politik der Stagnation. Bis zur Stunde bin ich nicht über-
zeugt, daß die unmittelbare Jnangriffnahme dieſer Neform den
Intereſſen des Landes dienen würde. (Bewegung und Zurufe
lintks. Abg. Scheidemann (Soz.): „Wehe dem Staats
mann, der die Zeichen der Zeit nicht erkennt!“) Dieſe Worte
habe ich mir ſelbſt zugerufen und ich nehme ſie ſehr ernſt. Aber
Sie, die Sie doch ſür Toleranz eintreten, werden auch für die
ehrliche Ueberzeugung eines anderen Mannes Achtung haben.
(Sehr gut! rechts.) Die Meinungen mußten ja ſcharf auf-
einander ſtußen, ich zweifle aber doch, daß es richtig iſt. in der
gegenwärtigen Zeit ſeinem Temperament die Zügel ſchießen zu
laſſen in einer Weiſe, die die Ueberzeugung änderer Parteien
ſchwer verletzen muß. (Sehr wahr! rechts.) Dieſe Seiten des
politiſchen Kampfes ſollten wir aufſchieben, bis wir wieder mit
voller Sicherheit in unſer zukünftiges Leben hineingehen können.
(Sehr gut!) Ueber allen Meinungsverſchiedenheiten muß der
Grundſatz der Einheit erhalten bleiben, der ſich jetzt täglich
und ſtündlich in den Heldentaten unſerer Krieger bewährt und
unſer Vaterland unüberwindlich macht. Bewegung u. Beifall.)

Nach Bemerkungen anderer Redner vertagt ſich das Haus.
Schkuß 8 Uhr.

Die ruſſiſche Revolution.
Das Volk fordert die Republik.

Am vorigen Sonntag wurden in Petersburg wohl hundert
Volksverſammlungen veranſtaltet, in denen die demokra-
tiſche Republik verlangt wurde. Eine große Zunahme
der ſchärferen Strömung ſei nicht zu verkennen.

Der Korreſpondent der Central News hatte eine Unter-
redung mit Kerenſki, der beſtimmt erklärte, daß die große
Mehrheit des ruſſiſchen Volkes ſich zugunſten der Re-
publik ausſprechen werde. Kerenſki iſt feſt davon überzeugt,
daß die demokratiſche Regierung kommen werde und
daß die Ausſichten für eine Wiederherſtellung der monarchiſchen
Regierung äußerſt gering ſind. Kerenſki glaubt, daß das
Frauenwahlrecht im Prinzip angenommen werde. Injedem Fall aber ſei es ausgeſchloſſen, daß die ruſſiſchen Frauen
einen derartigen Kampf für das Wahlrecht zu führen hätten
wie in England. Jnnerhalb kurzer Zeit ſoll den weiblichen
Advokaten geſtattet ſein, vor den Gerichten aufzutreten. Es
werde die Zeit kommen, in der die Frauen ſelbſt als
Richter tätig ſein würden.

Die Bauern halten zur neuen Regierung? Petersburg
29. März. Nachrichten, die vom Lande eingehen, bezeugen, daß
die Bauern ſyſtematiſch die Miliz vrganiſieren, um
damit die alte Polizei zu erſetzen. Sie ſchaffen neue örtliche
Obrigkeiten und geben ihrem feſten Willen Ausdruck, die
neue Regierung zuunterſtützen und die Landerzeug-
niſſe der Armee und der Bevölkerung zu verkaufen.

Der Arbeiterrat für Fortſetzung des Krieges Wie der Stoch
holmer Berichterſtatter der Frkf. Ztg. „auf beſonderem Wege
erfahren haben will, erklärte fich der Petersburger Ar-
beiterrat für die Fortſetzung des Krieges.

Kerenſki über die internationale Solidarität der Arbeiter.
Wie die Frkf. Ztg. nach der Agence Havas mitteilt, richtete

der Juſtizminiſter Kerenſki in Beantwortung einer von den
franzöſiſchen Sozialiſten abgeſandten Adreſſe ein Telegramm
an Jules Guesde, das die Humanité veröffentlicht.
Kerenſki erklärt darin, er ſei überzeugt, daß die inter-
nationale Solidarität der Arbeiter über den
reaktionären und brutalen Jmperialismnusſiegen und der ganzen Welt den Frieden geben werde, der
für die Entfaltung aller menſchlichen Fähigkeiten erforder-
lich ſei.

Sonderfriedens-Gerüchte. Die Neue Wie Ztg. meldet
aus dem Haag: „An der Amſterdamer Börſe, die gewöhnlich
über die Stimmung in Rußland gut unterrichtet iſt, herrſchen
hartnäckig Gerüchte über einen nahe bevorſtehenden Sonder-
frieden Rußlands. Auch in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen
hen vielfach dieſe Gerüchte nicht für ganz grundlos ge

alten.“
Protvpopow des Hochverrats angeklagt. Die Anklage gegen

den früheren Miniſter des Jnnern Protopopotv lautet, der
V. Ztg. zufolge, auf Landesverrat. In der Anklageſchrift wer
den eine Anzahl Belege aus einem Geheimarchiv Protopopows
als Belaſtungsmaterial angeführt. Die Anklageſchrift ſoll
demnächſt veröffentlicht werden.

Petersburg, 29. März. (Reutermeldung.) General
Jwanow, der geſtern in Kiew verhaftet wurde, wird
nach Petersburg gebracht werden.

Ein Friedensvorſtoß in der Schweiz.
Bern, 29. März. Nationalrat. Bundesrat Hoff

mann:Augenblick für eine Friedensintervention gekommen iſt. J
bin aber im Gegenteil der Meinung, daß der pſychologiſche
Augenblick noch nicht da iſt, weil auf einer Seite der
Kriegführenden heute noch der nnumſtößliche Glaube vorhanden
iſt, daß gerade jetzt die kriegeriſche Entſcheidung mit
befriedigendem Ergebnis kommen ſoll. Der Bundesrat ha
geſtern zum Ausdruck gebracht, daß ein abſolutes Bedürfnis
nach Beendigung des Krieges und einer internationalen Orga
niſation vorhanden iſt, welche Garantien ſchafft, daß ſolche
Kriege nicht mehr möglich ſind. Sie können überzeugt ſein,

Ein Redner vertritt die Meinung, daß heute der
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daß der Bundesrat die Friedensſehnſucht des ſchiVolkes abſolut teilt und ſeine Pflicht erfüllen n

an m c gibt. Alle Anträgeurden darauf abgele o egi ilungefreideit behalt. erung völlige Hand

Politiſche Ueberſicht.
Das preußiſche Herrenhaus

kat jetzt ſeine großen Tage. Es berät den Etat und regiert zuS m Beleg ab die konſervative Fraktion eine ſchreffe
klärung gegen die Kritik im Abgeordnetenhaus ab, während

die Neue Fraktion, in der die Oberbürgermeiſter ſitzen, durch
Hberbürgermeiſter Wermuth ſich für eine Art Reform des

rrenhauſes ausſprachen, das durch Berückſichtigung anderer
rwerbsſtände (als der Landwirtſchaft) erweitert werden

möge. Jn den Dehatten wurde von rechts her der regktionärſte
Standpunkt vertreten und über Neuorientierung geſpöttelt. Von
„links“ fiel manches Wort, was an ſich gut. iſt, aber für den
Fortſchritt nichts zu bedenten hat. Am Donnerstag ſprachen
dic Oberbürgermeiſter insbeſondere über die Nahrungsmittel-
not in den Städien. Die Landwirte, unter Führung von
OldenburgJanuſchau, forderten hohe und höchſte Preiſe. Der
Landwirtſchaftsminiſter erklärte, die letzte Kartoffelbeſtands-
aufnahme habe ein gutes Ergebnis gehabt. Zwiſchendurch
fanden ſich auch noch Kritiker der preußiſchen Zuſtände, darunter
Oberbürgermeiſter Rive- Halle. Alles klingt aber gedämpft
gegenüber dem forſchen Draufgängertum der Rechten. Tie
Herrenhausverhandlungen ſind charakteriſtiſch genug, doch
machen die langen Berichte aus dem Reichstag eine ausführliche
igrsabe unmöglich. Politiſch kommen wir ſpäter darauf
zurück.

Aeber 2000 Morgen Brachlaud einer Standes
herrſchaft.

Unſer niederſchleſiſches Parteiorgan, die Schleſiſche Verg-
wacht, veröffentlicht einen Dfſenen Brief an den Generakbevoll-
mächtigten des fürſtlich Pleßſchen Fideikommiß-
beſitze s im Kreiſe Waldenburg.

Der Fürſt hat in dieſem einen ſchleſiſchen Kreis allein einen
gebundenen Bergwerks- und land wirtſchaftlichen Beſitz von
10 068 Hektar

Die Herrſchaft Fürſtenſtein mit dem Stammſchloß des Fürſten
liegt in idylliſcher Gegend und inmitten weiter Ländereien, die
noch vor 12 bis 15 Jahren durchweg des erſtklaſſigen Bodens
wegen mit Weizen angebaut waren. Zum Teil waren
es ſelbſtändige Bauerngüter, die nach und nach dem fürftlichen
Fideikommißbeſitz einverleibt wurden.

Heute ſind alle dieſe Güter zu Brachland beſtimmt, in
denen ſich ausgedehnte Pferdeweiden des fürſtlichen Ge-
ſtüts und gewaltige, engliſch zurechtgeſtutzte Park-
anlagenbefinden, bei denen die früheren Getreide- und
Kartoffeläcker jetzt zu rieſigen Raſenflächen umgewandelt ſind.
l berechnet in ſeinem offenen Brief an denGeneralbevollmächtigten, den Regierungsrat Keindorſf, mit
Hikfe fachmänniſcher Schäßung den Ackerboden, der allein vei
ieſer einen fürſtlichen Herrſchaft der öffentlichen Nutzbar-

machung entzogen iſt, auf mindeſtens 2000 Morgen.
Nach Ertrage dieſer Aecker beim Anbanu mit Kartoffeiln,

und bei einer Zuweiſung von ſünf Pfund pro Kopf konnten
rund 62090 Menſchen ihr Jahresquantum er-
halten.

Bisher ſind wiederholte öffentliche Aufforderungen zum
Anbau dieſer Ländereien unbegchtet geblieben, trotz
dem ſich die Jnduſtriegemeinden des Kreiſes mit ihrer ſtarken
Bergarbeiter bevölkerung ſtändig in den aller ſchwerſten
Ernährungsſorgen befinden.

Die Unterſtützung der Familien der in den Dienſt
eingetretenen Mannſchaften

iſt auf Anregungen des Reichstags fortgeſetzt ausgebaut worden
und ſowohl hinſichtlich des Umfanges der Zahl der Unterſtütz-
ten als auch in ihrer Höhe. Das Geſetz ſchreibt bekanntlich nur
„Mindeſtſätze“ vor, die gegenwärtig monatlich 20 Mk. für die
Ehefrau und 10 Mk. für die anderen Berechtigten betragen. Die
Ausgaben für dieſe Mindeſtſätze ſind von Monat zu Monat ge
ſtiegen. Jm Auguſt 1914 betrugen ſie im ganzen Reich 26 Mil-
lionen Mark, ſie erhöhten ſich auf 85 Millionen Mark im Juni
1915, ſodann 128 Millionen Mark im Juni 1916 und 213 Mil-
lionen Mark im Dezember 1916. Dabei iſt allerdings zu berück-
ſichtigen, daß im letztgenannten Monat Nackhzahlungen infolge
der eingetretenen Erhöhungen auf November einbegriffen
waren. Von Kriegsbeginn bis Ende des Jahres 1916 ſind ins
geſamt 2958 Millionen Mark ausgegeben worden. Die Aus-
aben an dieſen Mindeſtſätzen werden den „Lieferungsverbän-
en“ (Gemeinden] vom Reiche wieder erſtattet. Der Zeitpunkt

der Rückzahlung iſt im Geſetz nicht feſtgelegt, weshalb im
Augenblick eine Erſtattung nicht gefordert werden kann. Jnfolge
der langen Dauer des Krieges hat ſich die Reichsleitung ent-
ſchloſſen, wenigſtens einen Teil der Mindeſtſätze zurückzuer
ſtatten, und zwar ein Viertel der bis zum 30. Juni 1916 gezahl-
ten Mindeſtſätze, die ſich bis dahin auf 2098 Mill. Mk. beliefen.
Die Auszahlung geſchah je zur Hälfte am 15. Oktober 1916 und
15. Januar 1917. n

Zu den Mindeſtſähen ſollen die „Lieferungsverbände“ Zu
ſchüſſe zahlen. Sie ſallen bei den einzelnen Gemeinden recht
verſchieden aus. Auf dem Lande kommt man nicht groß über
die Mindeſtſätze hinaus; in den Großſtädten wird dagegen nicht
ſelten das Doppelte und Dreifache dieſer Sätze gezahlt. Jin
allgemeinen Durchſchnitt wird man wohl ſagen können, daß das
Dovppelte der Mindeſtſätze gezablt wird, ſo daß für die Fami-
lienunterſtützung bis Ende 1916 rund ſechs Milliarden

ark im ganzen Reiche ausgezahlt worden ſind. Die großen
Städte haben aus dieſen Verpflichtungen große Belaſtungen
erfahren und verſchiedentlich zu außerordentlichen Anleihen
ſchreiten müſſen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Gegen den Schwindel mit Erſatzmitteln. Die ſächſiſche Re-

gierung hat ſcharfe Maßnahmen ergriffen, um dem Schwindel
zu ſteuern, der mit vielfach völlig wertſoſen Erſatzmitteln
getrieben wird. Für den Vertrieb von Erſatzmitteln jeder Art
bedarf es der ſchriftlichen Genehmigung durch die Landesbehör-
den. Dieſe Genehmigung kann verſagt werden, wenn Ve
denken gegen die Zuſammenſetzung des Mittels beſtehen oder
wenn beſtimmte Bedingungen nicht erfüllt werden.

Berlin kauft Kohlenfelder. In der letzten nichtöffentlichen
ißung der Stadtverordneten Verſammlung wurde dem An-

trage des Magiſtrats entſprechend beſchloſſen, die Kuxe der
Kohlenfelder der Gewerkſchaft Röchling (in der Nähe
von Hamm) für die Stadt Berlin anzukaufen. Ueber den in
der Preſſe mehrfach erwähnten Ankauf von Kurxen der Berg-
werksgeſellſchaft Trier iſt der StadtverordnetenVerſammlung
bisher eine Vorlage des Magiſtrats nicht zugegangen.

9

egi iſe in Schweden. Das Schwediſche Telegramm-r Mitglieder des Kabinetts erklär
ten dem König, daß die auf feinen Wunſch vom 5. März ver
anſtaltete Umfrage zur Feſtſtellung, ob für das gegenwärtige
Kabinett Möglichkeiten beſtänden, während der außerordent-
lichen Kriegsumſtände die Regierung mit der nach innen und
außen wünſchenswerten Kraft weiterzuführen, das Ergebnis
gehabt habe, daß dieſe Möglichkeiten nicht beſtänden. Die r
ſter halten demnach ihr Rücktrittsgeſuch 5
Der König hat mit der Bildung eines neuen Kabinelts den
früheren Miniſter und Univerſitätskanzler Swartz beauf-
tragt. Als Miniſter des Aeußeren iſt der Geſandte e
ſtiania, Freiherr Vam el in genonnnen. Das neue

2

Kabinett dürfte keine Aenderung der bisher befolgten Politik
Schwedens herbeiführen.

Belagerungszuſtand in Spanien? Madrid, 29. März.
(Havas) Amtlich. Eine Verfügung hebt die konſtitutio
nellen Garantien in allen Provinzen des Königsreichs auf.

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine Parteioerſammlung für Reuß j. L., Gera, beſchloß
einſtimmig eine Reſolution, in der die Taktik des Parteivor
ſtandes ſcharf verurteilt wird. Es heißt dann weiter: „Die
Warteigenoſſen von Reuß j. L. billigen die politiſche Haltung
der Arbeitsgemeinſchaft, trotzdem ſind ſie bisher ihren Ver
pflichtungen der Eeſamtpartei gegenüber nachgekommen. Die
Verſammlung beſchließt, dies auch ferner zu tun, um ſich nicht
des Rechts der Beſchickung des nächſten Parteitages zu begeben,
um daſelbſt ihre Meinung vertreten zu können. Die Verſammi
lung hält es auch für außerordentlich ſchwer, in dieſer ernſten
Zeit, wo Tauſende von Parteigenoſſen im Felde ſtehen und nicht
mit entſcheiden können, ſchwerwiegende Beſchlüſſe zu faſſen,
die eine grundlegende Aenderung der Organiſation herbeiführen.
Sollte ſich der Parteivorſtand im bisherigen Sinne weiter
betätigen, ſo beauftragt die Verſammlung den Hauptvorſtand,
eine außerordentliche Generalverſammlung einzuberufen, um
der Situation entſprechende Beſchlüſſe zu faſſen.“ Der So-
zialdemokratiſche Verein in Hemelingen (bei Bremen)
nahm eine Reſolution an, die ſich für die Oppoſition, gegen die
Bremer Bürgerzeitung ſowie gegen die Haltung des Bezirks-
vorſtandes ausſprach.

Eine Kreiskonferenz für den 2. braunſchweigiſchen Reichs
tagswahlkreis Wolfenbüttel-Helmſtedt ſtellte ſich mit
allen Stimmen gegen die Stimme des Reichstagskandidaten
Rieke- Braunſchweig auf die Seite der Oppoſition und beſchloß
ſich dem organiſatoriſchen Zuſammenſchluſſe der aus der Partei
gewieſenen Oppoſition anzugliedern. Jn Offenburg(Baden) beſchloß eine Mitgliederverſammlung mit allen gegen
3 Stimmen den Ausführungen des Gen. Ad. Geck beizutreten
und für die Oppoſition zu wirken.

Für die Mehrheitspolitik erklärte fich in einer Entſchließung
mit 13 gegen 4 Stimmen der Sozialdemokratiſche Verein für
den Reichstagswahlkreis Ferichow I und II, der am Sonn
tag eine außerordentliche Generalverſammlung abbielt. Die
Frage der Reichstagskandidatur wurde ofſen ge-
laſſen, bis die Genoſſen aus dem Felde in die Heimat zurück

gekommen ſind und an der Entſcheidung mitwirken können.
Eine Vertrauensmännerkonferenz des Wahltreiſes Wetzlar-

Altenkirchen (Bezirk Frankfurt a. M.) ſtimmte einmütig
der Reſolution der Leipziger Genoſſen zu. Die Kreisver-
trauensleute beſchloſſen ferner die Beſchickung der Oppoſitions-

lonferenz. Eine Hauptverſammlung für Groß- Kiel be
ſchloß gegen einige Stimmen: „Die Hauptverſammlung be-
dauert auf das tiefſte die bereits vollzogene organiſatoriſche
Abſplitterung der unduldſamen Anhänger der Oppoſition und
ſpricht dieſen das Recht ab, ſich als Sozialdemokraten alter
Richtung zu bezeichnen. Von allen anderen noch am Orte vor-
handenen Mitgliedern erwartet ſie, daß dieſe unſerer alt-
bewährten und ſturmerprobten Organiſation die Treue halten,
ausgehend von der unerſchütterlichen Erkenntnis, daß unter
voller Wahrung der freien Meinungsäußerung nur einmütiges
und geſchloſſenes Handeln die Sozialdemokratie auf ihrem ge-
wohnten Siegeslaufe vorwärts- und dem Völkerfrieden näher-
bringen kann.“

Beiſeiteſchiebung der Bezirksorganiſation
Frankfurt a. M.

Die Kreisorganiſationen des Bezirks Frankfurt a. M. ſtehen
faſt einmütig zur Oppoſition. Nur der Kreis Frankfurt
hält zur Parteivorſtandstaktik. Nun hat der Parteivorſtand
einfach den Kreisvorſtand Frankfurt mit der Bildung einer
neuen Bezirksorganiſation beauftragt, ſomit den ganzen
Bezirk aus der Partei hinausgewieſen. Der Frank-
rer Vorſtand verfügt jetzt, daß er allein die Bezirksgeſchäfte
ühre.

Lohnpfändungen unterm Hilfsdienſtgeſet

Der Arbeitslohn unterliegt nach dem Lohnbeſchlagna mie-
gefetz für Privatſchulden, kaufmänniſche Forderungen, oder
vielmehr für alle Forderungen, die nicht unter S 4 des Lohn-
beſchlagnahmegeſetzes fallen, nur inſoweit der Pfändung, als
der Lohn den Betrag von 1500 Mt. jährlich überſteigt. Während
des Krieges hat man die Summe von 1500 Mk. auf 2000 Mk.
erhöht, fo daß zurzeit nur das gepfändet werden kann, was über

Mk. verdient wird. Nach den meiſten Gerichtsentſchei-
dungen verteilt man nun den Lohn auf die einzelnen Lohn-
zahlungsperioden, ſo daß bei einem im Wochenlohn ſtehenden
rbeiter bei 1500 Mk. der wöchentlich 28,85 Mk., oder bei

Monatsgehalt der monatlich 125 Mk. überſteigende Betrag ge
pfändet werden konnte. Heute muß man dem Arbeiter wöchent-
lich 38,45 Mk., oder dem Angeſtellten 166,66 Mk. monatlich be-
laſſen.

Nach dem S 4 des Lohnbeſchlagnahmegeſetzes iſt die Beſchlag
nahme und Pfändung des Lohnes nicht beſchränkt, d. h. in
jeder Höhe zuläſig, wenn es ſich um die Beitreibung der direkten
perſönlichen Staatsſteuern und der Komunal-, Kreis-, Kirchen
und Schulgbgaben, ſofern dieſe Steuern ſeit länger als drei
Monaten fällig geworden ſind, handelt. Das gleiche gilt für die
Beitreibung der den Verwandten, der Ehefrau und der früheren
(geſchiedenen) Ehefrau für die Zeit nach Erhebung der Klage
und für das dieſem Zeitraume vorausgehende Vierteljahr kraft
Geſetzes zu entrichtenden Unterhaltsbeiträge. Zur Beitreibung
der an ein uneheliches Kind zu entrichtenden Unterhaltungs-
beiträge kann der Lohn jedoch nur inſoweit gepfändet werden,
als dem Schuldner ſoviel belaſſen werden muß, was er zu
ſeinem notdürftigſten Unterhalt und ſeine Familie zum ſtandes-
gemäßen Unterhalt bedarf.

Wenig bekannt iſt nun noch, daß der eigentlichen Pfändung
nach 8 845 der Zivilprozeßordnung ſchon eine Ankündigung
der Pfändung vorqusgehen kann. Der in Betracht
kommende S 845 der 3POV. lautet:

„Schon vor der Pfändung kann der Gläubiger auf Grund
eines vollſtreckbaren Schuldtitels durch den Gerichtsvollzieher
dem Drittſchuldner und dem Schuldner die Benachrichtigung,
daß die Pfändung bevorſtehe, zuſtellen laſſen mit der Auf-
forderung an den Schuldner, ſich jeder Verfügung über die
Forderung, insbeſondere der Einziehung derſelben, zu ent-
halten. Der vorherigen Erteilung einer vollſtreckbaren Aus-
fertigung und der Zuſtellung des Schuldtitels bedarf es nicht.
Die Benachrichtigung an den Drittſchuldner hat die Wirkung
eines Arreſtes, ſofern die Pfändung der Forderung innerhalb
drei Wochen bewirkt wird. Dieſe Friſt beginnt mit dem
Tage, an welchem die Benachrichtigung zugeſtellt wird.“

Während nun gegen die Lohnpfändung innerhalb 14 Tagen
nach 8 766 der ZPO. beim Amtsgericht Beſchwerde erhoben
werden kann, verneinen die Gerichte faſt ausnahmslos das Be
ſchwerderecht bei der Pfändungsbenachrichtigung. Dies iſt in
ſofern bedauerlich, als die meiſten Rechtsanwälte bei der An-
kündigung der Pfändung gleich den ganzen Lohn einbehalten
laſſen, dem Arbeitgeber alſo verbieten, vom Eingange der
Pfändungsbenachrichtigung an überhaupt etwas auszuzablen.
Würde der Arbeitgeber nur das enibehalten, was der Pfändung
unterliegt, ſo könnte ihm nichts paſſieren. Aber auf Grund
der Benachrichtigung, an den Schuldner nichts mehr aus-
zuzahlen, behalten die Arbeitgeber dann den ganzen Lohn jnne.

Früher konnte ſich der Arbeiter inſofern helfen, als er in
ſolchem Falle einfach ſeine Axbeitsſtelle wechſelte, wenn en micht
zirka drei Wochqn T arbeiten wollte. Heute aber iſt
die Sache anders der Arbeiter dem Hilfsdienſtgefetz unter

ſtellt, dann kann er erſt dann aufhören, wenn ihm der Abkehr
ſchein erteilt wird. Was aber nun, wenn ihm dieſer ver
weigert wird? Will man dann dem Arbeiter zumuten, in
jetziger ſchwerer Zeit wochenlang ohne Lohn ſich zu begnügen?
Das kann und darf nicht geſchehen. Aus dieſem Grunde wird
man ſich ſeitens des Bundesrates einmal mit dem S 3845 der
3PO. befaſſen und durch eine Verordnung zum Ausdruck
bringen müſſen, daß auch bei der Pfändungsbenachrichtigeng
nur ſoviel an Lohn oder Gehalt einbehalten werden darf, als
der Pfändung unterliegt. Es iſt überhaupt bedauerlich, daß
Rechtsanwälte, die doch die geſehlichen Vorſchriften über die
Lohnpfändung genau kennen, dem Arbeiter bei der Pfändungs-
benachrichtigung den ganzen Lohn einbehalten laſſen. Selbſt
wenn von den Gerichten die Beſchwerde gegen die Einbehaltung
des ganzen Lohnes angenommen würde, ſo wäre dem Arbeiter
damit auch noch nicht viel geholfen, da die Erledigung einer
ſolchen Beſchwerde auch wieder mehrere Tage in Anſpruch
nimmt, der Arbeiter ſeinen Lohn am Zahltag aber notwendig
gebraucht. Abhilfe kann hier alſo nur durch eine geſetzliche
Aenderung geſchaffen werden. Bevor dies geſchieht, muß ſchon
mit Rückſicht auf die nach dem Hilfsdienſtgeſetz eingetretenen

Erſchwerungen beim Arbeitswechſel auf dem Wege einer
Bundesratsverordnung beſtimmt werden, daß ſowohl bei der
Ankündigung der Pfändung 845 3PO.), wie auch bei der
Pfändung ſelbſt nur der der Lohnbeſchlagnahme unterliegende
Betrag gepfändet werden darf.

Zum Schluſſe ſei nochmals erwähnt, daß gegen den wirklichen
Pfändungs und Ueberweiſungsbeſchluß innerhalb 14 Tagen
nach Zuſtellung beim Amtsgericht Beſchwerde eingelegt werden
kenn. Dies geſchieht wie folgt:

Berlin, den 15. April 1917.
An das Königliche Amtsgericht

Berlin.
Gegen den Pfändungs- und Ueberweiſungsbeſchluß des

Kgl. Amtsgerichts zu Berlin vom 4. April, zugeſtellt am
14. April 1917, Aktenzeichen 2 B. 213/17, erhebe ich hiermit
gemäß S 766 der Zivilprozeßordnung Einwendungen
mit dem Antrage

den genannten Pfändungs- und Ueberweiſungsbeſchluß
dahingehend abzuändern, daß mir der Lohn in Höhe von
38,45 Mk. pro Woche belaſſen wird.

Begründung: Mir iſt nach dem angefochtenen Beſchluſſe
der Lohn in Höhe von 6 Mk. wöchentlich gepfändet. Laut bei-
gefügter Beſcheinigung meines Arbeitgebers verdiene ich pro
Woche 40 Mk. Da nun ſeit dem 17. Mai 1915 die Grenze der
Pfändbarkeit von Lohn und Gehalt von 1500 auf 2000 Mk.
feſtgeſetzt worden, ſo iſt mein Antrag berechtigt und darf mir
ſomit wöchentlich nur 1,55 Mk. einbehalten werden.

Gegen den auf Beſchwerde ergehenden Beſchluß des Amts-
gerichts kann innerhalb 14 Tagen nach Zuſtellung weitere Be-
ſchwerde beim Landgericht eingereicht werden. Dies kann ohne
Rechtsanwalt geſchehen. Gegen die Entſcheidung des Ve-
ſchwerdegerichts, alſo des Landgerichts, iſt, ſoweit nicht in der-
ſelben ein neuer, ſelbſtändiger Veſchwerdegrund ent-
halten iſt, eine weitere Beſchwerde nicht mehr zuläſſig. Beim
Vorliegen eines neuen, ſelbſtändigen Beſchwerdegrundes aber
würde die folgende Beſchwgrde an das Oberlandesgericht gehen.

G.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftspolitik und Parteinachrichten ul
Hennig Unterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock: Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig
Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei
e. G. m. b. H., ſämklich in Halle.

Denkt daran
daß unſere Feinde das aufrichtige Friedens
angebot unſeres Kaiſers mit ſrechem Hohn ab
gelehnt haben

Denkt daran
daß England, das uns mit ehrlichen Waffen
nicht bezwingen kann, den feigen Hungerkrieg

gegen unſere Frauen, Kinder und Greiſe an
gezettelt hat

Denkt daran
daß Frankreich gegen Eure Söhne, Brüder und

Väter im Felde farbige, mordgierige Beſiien in
Menſchengeſtalt hetzt

Denkt daran
was Rußlands wilde Koſokenhorden aus den
blühenden oſipreußiſchen Landen und ihren
friedlichen Bewohnern gemacht haben

Denkt daran
daß das „neutrale“ Amerika die Beziehungen
zu uns abgebrochen, weil ihm durch unſern
U-Bootkrieg das „Geſchäft“ geſtört wurde

Denkt
an den Verrat Jtaliens und Rumäniens, denkt
an die Mißhandlung unſerer gefangenen Helden

in Feindeslanden, denkt an die Bomben-
atientate unſerer Gegner auf friedliche unbe

feſtigte Städte, denkt an Baralong

Dann wißt Jhr, was Jhr zu
erwarten und was Jhr zu tun habt!

Es geht um Alles!
Zeichnet die 6. Kriegsanleihe

zur Erzwingung des Friedens.
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Male a. d. S. Grosse Ulriehgtragse 35.

Leipaig, Ranst. Steinweg 33.Hauptgeschäft:
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Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund des 8 6 Ziffer 1 der Verordnung des Bundesrats

über die Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Ver
ſorgungs sregelung vom 25. September 4. November 1915 (RGV.

607 und 728) wird folgendes angeordnet:8 1. Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben in Halle,
in denen Milch erzeugt wird, ferner alle Perſonen, welche Milch
im Handel oder gemeinnützig abgeben, werden hiermit auf-
gefordert, bis Donnerstag, den 5. April, anzugeben, wieviel
Milch ſie an den einzelnen Tagen vom 25. bis 31. März an
Verbr aucher abgegeben haben, wieviel Milch ſie an dieſen
Tagen bezogen haben und von wem. Für die Anmeldung
werden vom Stadt-Ernährungsamt Schmeerſtr. 1, Zimmer 20)
Vordrucke ausgegeben.

S 2. Die Milchabgeber in Halle haben zugleich mit der erwähnten Anmeldung gemäß S 10 der Verordnung des m
ſtrats vom 10. November 1916 anzugeben, wieviel Kunden bei
ihnen angemeldet ſind, wie groß die r e iſt, welche an
die Kunden abgeliefert werden ſoll und welche Mengen tatſäch-
lich an die Kunden geliefert worden ſind. Alle dieſe Angaben
ſind getrennt für Jnhaber von Vollmilchkarten und von Ge-
legenheitskarten zu machen.

S 3. Wer die Anmeldung unterläßt, wiſſ entlich unrichtige
oder unvollſtändige Angaben macht, wird gemäß S N der oben-
genannten Verordnung des Bundesrats mit Gefängnis bis zu
6 Monaten oder an Geld bis 1500 Mk. beſtraft.
Halle, den 29. März 1917. Der Magiſtrat.

sas Gllhlörver

von Faß 3holicetf ppt
Hchulanfang:
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teh und a elicht Senul- rornietera ert e b d Mädchen,gieiner Weh in tm s n chen,4671] Ecke S Se Bü er,
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Vertiko Kleiderſchränke,
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ebn le, antikes Sofa ver F h Ihu r allerd S Schulpücherknedrich Peſleke, empfiehlt die

Geiſtſtraße 25. St T

Die Jnhaber von Bäckereien und Konditoreien, ſowie die
Süßtigkeite Gewerbetreibenden werden hierdurch aufgefordert,
die vom 1. April 1917 ab gültigen Zuckerbezugsſcheine am Mon
tag, den 2. April, vormittags von 8 bis 1214 Uhr, im StadtEr-nährungsamt, Schmeerſtraße 1, 2. Obergeſchoß, Zimmer 19, in
Empfang zu nehmen.

Halle, den 30. März 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf von Kaffee-Erſatz wie
folgt geregelt: Für den Kopf eines Haushaltes darf nicht mehr
als 14 Pfund wöchentlich abgegeben werden.

Der Verkauf hat gegen Vorzeigung des Lebensmittelſcheines
und Eintragung des Datums in die Rubrik „Kaffee“ mit Tinte
oder aängeseuchtetem Tintenſtift zu erfolgen. Zuwiderhand-
lungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich.

Halle, den 29. März 1917. Der Magiſtrat.
Eier dürfen im Stadtkreis Halle nur noch an den zugelaſſe-

nen Aufkäufer Guſtav Boas, den Vorſitzenden des hieſigen Ge-
flügelzüchtervereins, abgegeben werden. Die Aufkäufer müſſen
ſich durch eine grüne, von unterzeichneter Behörde ausgefertig-
ten Ausweiskarte zu erkennen geben. Abgabe an andere Per
ſonen iſt verboten. Zuwiderhandlungen werden laut S 17 der
Verordnung über Eier vom 12. Auguſt 1916 beſtraft.

Die Geflügelhalter werden dringend gebeten, in Erfüllung
ihrer vaterländiſchen Pflicht al le Eier, ſoweit ſie vent für
den eigenen Bedarf unumgänglich notwendig ſind, den zuge
laſſenen Aufkäufern auszuliefern, welche ihrerſeits die aufge
kauften Eier reſtlos an die Provinzial Eierſtelle, Nebenſtelle
Halle (Saale), abzuführen haben. Es wird jedes Ei gebr t
um unſere tapferen Verwundeten und die krank aus dem

um e eder Art, kommenden Kämpfer ſowie auch die ſchwer arbeitenden Muni-

m nur e r 3 G iern u können er Eier zurückhä er anderen Perſonen a u
alte Strick- u. Kleiderwolle, Hemden u. Nur ehe gelaſſenen Auftkäufern überläßt, macht ſich nicht rrur ſtrafbar,

r Kauft jederzeit unter kulanteſter Bedienung V ſog verſündigt ſich auch pPaterl land.A. S m Alter M kt el e Vexrwaltu ilung.amue ar 5502. Krohne, iedage rat.
5

F i M

des Bundersats vom 25. Sept.
687 und 7238) wird folgendes

angeordnet:
Um eine genaue Ueberſicht über die im etGroß und Kleinhändler befindlichen mee

erhalten, werden die Groß- und Kleinhändler unſerer Stadt
hierdurch aufgefordert, den am 1. April vorhandenen Beſtand
bis ſpäteſtens 3. April vormittags 12 Uhr im Stadt-Ernäh-
rungsamt, Schmeerſtraße 1, Zimmer 18, ſchriftlich anzugeben.Genaue Angabe wird zur ſtrengſten Pflicht gemacht. Diejenigen
Händler, welche keinen Beſtand mehr haben, haben Fehlanzeige
zu erſtatten.

Zuwiderhandlungen und ungenaue Angaben ziehen die ge
ſetzlichen Strafen nach ſich: auch kann die Schließung des Ge
ſchäfts verfügt werden. Die Angaben werden durch Sachver-
ſtändige iener Nachprüfung unterzogen.

Der Magiſtrat.Halle, den 30. März 1917.
Die Be ugsberechtigung zum Empfang von grünen Heringen

wird auf die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern
30 001 bis 35 900 r

Jm übrigen bleibt es bei unſerer Bekanntmachung
28. März 1917 beſtehen.

Der Verkauf findet Sonnabend, den 31, März, von 8 Uhr
vormittags an und am Sonntag, den 1. April, vormittags von
28 Uhr bis 2410 Uhr ſtatt.
Halle, den 20. März 1917. Der Magiſtrat.

Städtiſcher Eierverkauf.
ter Eierverkauf in der Talamtſchule: Sonnabend den

m Kaufe berechtigen die nyier u Lebensmittelſcheine
68 001 h und zwar nur von 8 1 Uhr vormittags, ſindet
der Verkauf ſtattFür den Kopf des werden zwei Eier abgegeben
zum r 34 r. s Stück.r er gung 7 r t wolle man abgezähltes

8 der TeeHalle, den 80. Wir t
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Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Aber meine Herren Geſchworenen, ich habe einen reichen

Mann gewwonnen, der für die Exiſtenz dieſes Menſchen ſorgen
will. Jch häbe verſucht, den Angeklagten dadurch zu eigenem
Kampf anzuſtacheln, es war oergebens! Er lebte wie im
Traume fern von der Welt, die er aufgegeben hatte.

Was meinen Sie, was dieſen reichen Mann veranlaßt haben
das Leben des Angeklagten, dieſes Mörders erhakten zu

wollen?
Meine Herren Gieſchworenen, Sie wiſſen, ich habe Leopold

Stettner, den armen Bnchbinder, in ſeinem vorigen Prozeſſe
verteidigt.

Auch damals war er in einem Traum befangen, erſt in einem
verlockenden, dichteriſchen, als er ſeinen törichten Diebſtahl ver
ſuchte, in einem ſchweren, ürchterlichen Alpdrücken. Sie er-
innern ſich, wie er aufſcheie damals, als die Verhandlung zu
Ende war: Es muß noch einmal verhandelt werden!

Jch hatte damals ein ernſtes, langes Geſpräch mit ihm, erſt
jetzt wird mir der Sinn deſſen, was er damals gewollt hat, klar.
Jch ſelbſt wie die Cinrichtungen dieſer Welt und andere Men-
ſchen haben Schuld daran, daß er hier jetzt als Mörder ange-
flagt vor Jhnen ſieht.

Meine Herren Geſchworenen, wenn ein Menſch eine ſchrecklich
Tat begangen hat, haben wir alle Schuld daran, wir alle, die
wir dieſe Welt der Menſchen, unſer eigenſtes Werk, aufgebaut
haben. Dieſe Welt, die über Natur ſteht und doch ſo abhängig
von ihr iſt. Wir ſelbſt jeder Menſch iſt Mitſchuldiger an
allem, was entſtanden iſt, und ſtändig wird. Laſſen Sie uns
das, vitte, nie vergeſſen, wenn wir richten. Mir ſelbſt iſt das
fürchterlich klar geworden, und deshalb kämpfe ich hier mit ſo
viel Leidenſchaft um den Kopf dieſes Kuglücklichen. Wer da
glaubt, hart ſein zu müſſen, tut ſich ſelbſt weh, wer da ein harter
Richter iſt, entfernt ſich ſelbſt von der fühlenden Menſchlichkeit,
und baut eine Mauer vor ihre Leben r Mackt.

Aber meine Herren Geſchworenen, ich J
Schleier des Geherm niſſes zu heben, der dieſe Bruſt verhüllt.

Damals in einem Geſpräche ſagte mir der eben Verurteilte:
Herr Doktor, es innf, nech einmal verhandelt werden, und wenn
ich ſtatt neun Mangie Gefängnis ebenſoviel Jahre bekomme.
Er ſagt etwas Merkivürdiges. Er ſagte eiwa ſolgendes. Jch
bin dem Leben bald zu nach. bald zu fern geſtanden, bald hat es
mich ſelbſt gehabt. Jch war verwirrt, aber jetzt bin ich klar,
man hat meine Tat nicht richtig beurteilt. Meine Verurteilung
nützt weder mir noch der Menſchbeit, desbalb muß noch einmal
verhandelt werden, daß alles klar wird.

Jch möchte mir jetzt noch an den Kopf ſchlagen, wegen meiner
weltmänniſchen Hlughbeit, mit der ich ihm davon abriet, wegen
meiner Härte. mit der ich mich ſeinen Bitten verſagte.

Jch. will Jhnen ſagen; warum.
Was iſt da anders darunter zu verſiehen, ich ſtehe dem

Leben bald ferner, bald näher, bald mitten drin, als die Ent-
wicklung eines Menſchen, der von der Gewalt ſeiner Vor-
ſellungen, ſeinem inneren Geſichte, getrieben wurde, und der,

alles klar haben wollte, nur ehrlich mit der Welt abrechnen
wollte.

Meine Herren Geſchworenen, es war die Entwicklung eines
Dichters. Alle Menſchen ſind mehr oder weniger Dichter, dieſer
aber war einer, der beſonders ſtark von ſeinen Geſichtern ge-
trieben wurde.

Lachen Sie nicht, wenn ich das von jemand ſage, der hier
vor Jhnen des Mordes angeklagt ſteht. Dieier Unglückliche war
ein Menſch von zarten und feinen Empfindungen, von feinen,
ſittlichen Bedürfniſſen, und den trieben wir von ſeiner Abrech-
nung mit der Menſcbbeit, von dem endlichen Paktieren ſeiner
Phantaſie mit der Wirklichkeit, um, und ſo ward er in die
Finſterkeit geſchleudert, Schritt um Schritt weiter, bis er ſich
nicht anders helfen konnte, als durch eine verzweifelte Tat.
Denn er hatte keine Freunde, keinen Bruder, keinen Verſtän-
digen, ſondern bloß Ermahner, ſelbſtgefällige Gerechte, Satte
und Genießende, oder Begehrende. Und die letzte Hilfe, die ſich
ihm, wie Sie wiſſen, darbot, war durch einen Zufall vereitelt.
Die Härte jenes allgewaltigen Gebeimrats, auch eines Schul
digen, wie wir alle ſchuldig ſind, ſtürzten Leopold Stettner, den
Angeklagten, in die Beſinnungsloſigkeit ſeines Zuſtandes, aus
dem die ſchreckliche Tat erwuchs.

Und nun, meine Herren Geſchtworenen, was für einen Men
ſchen ſehen Sie jetzt vor ſich? Ein milder abgeklärter Menſch
iſt es, der, wie Sie meinen, ohne Reue, ohne Mitleid von ſeinen
LOpfern ſpricht, die er nie gekannt, von denen er nichts weiß,
die ſeine verirrten Kugeln hinge wegt haben

Vielleickt, für mich iſt es die
die Stufe einer neuen Entwicklung erreicht, einer Entwicklung,
die ihn weit über das Leben blicken läßt.

Und jetzt ſoll er ſterben?
Dieſer reiche Mann, deſſen urkundliche Anerkennung ſeiner

ſelbſtgewollten Verpflichtung zur Unterſtützung des Angeklag-
ten ich dem hohen Gerichtshofe vorlegen kann, hat den Wert
eines ſolchen Menſchenlebens eingeſehen, und ich beſchwöre Sie,
gehen Sie auch zu ſolcher Erkenntnis in ſich, wenn Sie nachher
zu t ſitzen über dieſen Verbrecher aus verirrten Emp-
findungen.

Es iſt ja kein ſchönes und behagliches Leben mit dem Sie den
Unglücklichen beſchenken, es iſt ein harter und ſchwerer Kampf,
dem Sie ihn ausliefern. t

Jch gebe zu, man kann es ein Experiment heißen, das mit
dieſem des Mordes angeklagten Menſchen, angeſtellt werden
ſoll, aber es kann die Menſchheit zu den eigenartigſten, neuen
Erkenntniſſen führen.
u habe die vollſte Ueberzeugung von Werte
Rannes.“
So und noch mehr ſprach der Verteidiger. Parador, über

ſtrömend mit ſchneidender Schärfe und heißer Pathetik wandte
er ſich an die Geſchworenen, die mit bleichen. verzerrten Ge
ſichtern, beſtürzt und aufgeregt in ihren hohen Lehnſtühlen
ſaßen.

ber als ſie wiederkamen von der Beratung ſprachen ſie den
armen Buchbinder zweimal des Mordes ſchuldig, und zwermal
verurteilte der Gerichtshof den Angeklagten zum Tode

Als es nun geſchehen war, und man ſein Urteil gefällt hatte.
war Leopold Stettner ſchneeweiß geworden, das beſtätiger;
alle Zuſchauer und Zeitungen übereinſtimmend.

Es war ihm geweſen. als hätte er wieder hinansſchreien
ſollen: Es muß noch einm el verhandelt werden! er
ließ ſich ruhig in ſeine Zelle führen und die klirrenden, ſtähler
nen ſetten mit den Feſſeln für die Hände anlegen.

Die Unruhe und die Angſt zogen in ihn ein. Er gr. D27
Schafott errichtet, harte Hande griffen nach ihm, ſein rein
leiſch ward zerriſſen, die Knochen knirſchten, und das Blu

prang in rundem Bogen. eſie die Nacht Auſgog- verfiel er in ein heißes fiebriges

einen. blindEingeſchloſſen war er wieder im ſinſteren Keller, undtaſtete die dunklen Wände entlang, ans denen nun wir Aus

will jg, verſuchen, den

eſte üeberzengung, hat er jetzt

dieſes

e Unferhaltungs-Beila
des Hallischen Volksblaftes.

Der letzte Mongolenerbe.
Nikolaus II., der vorlänfig letzte Selbſtherrſcher allerReußen, ſitzt in Zarſkoje Selo gefangen. Das J bricht

mit ſeinem Träger zuſammen, der Hort der Legitimität in
Europa iſt nicht mehr. So ſehr hatte die unbegrenzte Gewalt-
fülle der ruſſiſchen Autokrate das Urteil geblendet, daß von
ven Tagen der Heiligen Allianz an dem ruſſiſchen Deſpoten
von den übrigen Fürſten und Staaten Enropas ein unbeſtritte-
ger Vorrang eingeräumt wurde. Myſtiſcher Glanz umgab dieſe
Verkörperung irdiſcher Allmacht. Faſt vergeſſen war, daß hier
etwas Fremdes, Uneunropäiſches ſich drohend über Europa und
ſeiner Kultur erhob, eine Einrichtung aſiatiſchen Ürſprungs,
mongoliſchen Bluts. Denn mit dem ſiegreichen Mongolen
ſturm 1238 verlor das alte ruſſiſche Fürſtentum Weſen und Art
und wandelte ſich unter der Herrſchaft der Goldenen Horde, die
his 1480 währte, in eine aſigtiſche Satrapie. Der Khan der
Horde waltete als Fremdhberrſcher über der ruſſiſchen Erde, das
rechtlos unterwörfene Volk war den mongoliſchen Eroberern
bloß ein Gegenſtand der Plünderung, der ſatzungslofen Will
kür und aller böſen ungefeſſelten Lüſte. Die Fürſten von Mos-
kau konnten den Farlyk, die Beſtellung zum Großfürſten, nur
durch kriechende Unterwürfigkeit, durch Beſtechung, nur als zu
allem bereite Diener und Werkzeuge der aſiatiſchen Gewalt
herren erhalten und hehaupten. Daß Jwan I. Kalita (Geld-
ſack, 1327 bis 1340 regierend) der Hauptſteuerpächter der Horde
wurde, in ihrem Namen und Auftrag das eigene Volk aus-
rauben durfte, machte ihn zum Gründer des ruſſiſchen Natio-
nalſtaates. Nirgends iſt ſo gewaltige Macht aus ſo ſchmach-
voller Niedrigkeit aufgewachſen. Doch gerade der demütigen-
den Stellung des Moskauer Tributfürſten entſprang ſeine
durch nichts gehemmte Gewalt über die eigenen Untertanen.
Der Großfürſt mußte zuſehen, wie auf dem Jungfernfeld in
Moskau die Mädchen zuſammengetrieben wurden, aus denen
ſich die Horde ihren Tribut an jungen, lebendem Fleiſch aus
wählte, und er ſchund und veitſchte ſelbſt aus dem Leibe ſeines
Volkes den Zins für den Khan; dafür übertrug ſich auf ihn die
Machtühung und Herrſchaflsform ſeines Herrn. die als eine
Machtübung und Herrſchaftsform blanker Eroberung keine
Hemmungen überlieferter Sitte, feine Bände des Gemiits und
Gefühls kannte, ſchrankenlos an Niedergeknechteten und Wehr-
loſen verübte Willkür war. So waltete der Moskauer Groß-
fürſt als Beanftragter des Khans, ſo, als das Khanat in ſich
verſank. unabhängig geworden als Zar. „Der Staat Moskan
iſt die Fortſetzung der Goldenen Horde und der ar von Mos-
kau der Erbe des Tatarenkhans“ (Haller). Das Volk war eine
unterwürfige, unier dem zweihundertjährigen „Tatarenivch“
verſtlavte Maſſe, der gegenüber ſich der Herrſcher als aſiatiſcher
Deſpot das Schlimmſte, Unmenſchlicbhſte herausnehmen konnte.
Die Geſtalt Jwans des Schrecklichen, des Zeitgenoſſen Luthers,
iſt des Jeuge. Jwans Vorbilder, ſchreibt RPrückner, „ſind im
Orient zu ſuchen: ſeine Frevel ſind das Ergebnis des Mon-
golenfochs, eine Form der Fortſetzung desſelben.“

Eine „Form der Fortſetzung des Mongolenjochs“ iſt das
Zarentum trotz aller ſeiner äußeren Wandlungen bis zum letz-
ten Tage geblieben. Mit dem Ausſterben des alten Fürſten-
geſchlechts und der Erhebung der Romanows auf den Zaren-
thron (1613) tritt bald als ein bezeichnendes Merkmal hinzu:
die wiederholt unterbrochene Legitimität des Herrſcherhaufes.
Dem zweiten Romanow Alcxei Michailowitſch hatte in deſſen
Greiſenalter Natalie Nariſchkin, eine Frau tatariſchen Geblüts,
einen Sohn, Peter, den ſpäteren Großen Zaren, geboren.
Schon bei Lebzeiten des Vaters erhoben ſich Zweifel wegen der
Vaterſchaft und Peter teilte ſie ſelbſt. Jn ſpäteren Jahren,
er war ſchon der von ganz Europa mit ſcheuer Verwunderung
angeſtaunte Reformator und Sieger, ſtellte er die Frage nach
ſeiner S mit der ibm eigentümlichen, von jeder Scheu
freien Offenheit zur Erörterung. „Dieſer hier“ ſo rief er,
mitten in einem wüſten Geloge und ſelbſt volltrunken, und
zeigte auf Jwan Muſſin Puſchkin „weif wenigſtens, daß er
der Sohn meines Vaters iſt! Von wem aber komme ich her?
Biſt du es, Tichon Treſchnew? Gehorche! Sprich ohne Furcht!
Sprich, oder ich erdroſſele dich „Gnade, Herr! Fch weiß
nicht, was ich antworten ſoll. Fceh war nicht allein
(Schiemann.) Mit den Söhnen und Enkeln Peters erloſch der
Mannesſtamm der Romanows. Seiner Tochter, der Kaiſerin
Eliſabekh Thronerbe war der Prinz Peter aus dem deutſchen
Fürſtengeſchlecht der Holſtein-Gottorv, dem man eine arme
deutſche Prinzeſſin aus dem Hauſe Anhalt-Zerbſt, die ſvätere
„agroße Katharina“ zur Frau gab. Sie gebar ihrem Gatten
einen Sohn, der als Kaiſer Paul der Stammvater der neuen
Dynaſtie der Romanow-Holſtein-Gottorp wurde. Doch wurde
Paul tatſöchlich Peters Sohn? Betrachtet man die bis in die
Verwandtiſchaft der Aeußerungsformen des Frrwahns reichende
Aehnlichkeit, die Vaul mit Peter verband, ſo möchte man es
wohl meinen. Jndes, dagegen ſpricht das eigene Zeugnis der
Mutter. In ihren berühmten Denkwürdiokeiten, die Alexander
Herzen in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunders her
ausgab und deren Echtheit nie beſtritten wurde, legt ſie aus-
drücklich und ausführlich dar, daß und warum Peter mit ihr
keine ebeliche Gemeinſchaft gepflogen. Man drängte ſie nun
trotzdem, dem Throne einen Erben zu ſchaffen. Wir wollen die
bekannte Stelle aus Herzens Einleitung hier wiedergeben:
„Die Kaiſerin Eliſabeth ſieht etwas Nngehiibrliches darin,
daß Katharine keine Kinder hat. Madame Tſchogſetow ſpricht
mit ihr darüber, gibt ihr zu verſtehen, daß man ſeine Bedenken
fahren laſſen müſſe, wenn es ſich um das Wohl des Staates
bandle, und ſchlägt ihr zuletzt vor, zwiſchen Soltikow und
Nariſchkin zu wählen.“ HKarharing wählte Soltikow Hötte
alſo wirklich die Revolutionsregiernng, wie eine aſlerdings
höchſt zweifelhafte Nachricht behanvptet, Nikolaus nach bürger-
licher Art mit dem Namen Nikolgus Romanotwo belegit, ſo wäre
dieſe Nachahmung des „Ludwig Cavpet“ der franzöſiſchen Revo
Intion nicht nur wenig geſchmackvoll, ſondern auch wenig inner-
lich berechtigt.

Aber iſt nicht trotz alledem die Europäiſierung Rußlands das
Werk der Zarenmacht, des Zarenwillens? Sie iſt zunächſt die
weltgeſchichtliche Tat Peters des Großen. Und ſicherlich dieſer
Mann, der ſich bis in ſeine JFünglingsjahre mit der Straßen-
jugend der Moskauer Vorſtadt herumtrieb, ſechzehn Jahre alt
noch kaum ſchreiben konnte, dem bis an ſein Lebensende „der
Duft der ruſſiſchen Goſſe anhaftete“ und der gleichwohl der Umw-
bildner ſeines Reiches wurde, Rußland unter die europäiſchen
Großſtaaten einführte, ihm das baltiſche Ufer errang, ſeine
Verwaltung, ſein Heer in europäiſche Formen umſchuf er iſt
eine der gewaltigſten Herrſchererſcheinungen der Geſchichte.
Ein ſchöpferiſches Genie, eingepflanzt in ein wildes, unbän
diges Tier, in deſſen Leben und Weſen ſich gewaltige Taten und
Ausbrüche viehiſcher Leidenſchaften unſcheidbhar vermengen.
Wie er den Widerſtand des Altruſſentums niederwarf, unter
den Strelißen und den Altaläubigen wütete, übertraf er in der
Summe der Greueltaten wohl noch den balbwahninnigen
Fwan IV. Der Gründer des modernen Rußlands, der Schöpfer
Petersburgs, blieb ſein Lehen lang ein Barhar. Es war ihm
ein herzlicher Spaß, ſich mit ſeinem Freunde Menſchikow, den
er aus der Goſſe zur Fürſtenwirde emporgehof en damit u
unterhalten, daß jeder eine jeder ſeine aus auf dem
Tiſche vor ſich wettlaufen ließ und er fand es
treue ſeiner von der Magd zur Kaiſerin erhohtett S

eine Un-

nicht mit Knutenhieben, ſondern auch damit zu beſtrafen
daß er ſie zwang, den Kopf des hingerichteten Liebhabers in
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J 222222277 7Spiritus aufbewahrt in ihrem Zimmer aufzuſtellen. Doch dieſes
Perſönliche möchte verſchwinden als ein Flüchtig-Vergängliches
neben ſeinen auf Fahrhunderte hinaus wirkenden Reformtaten.
Nur daß Peter ſie als ein Werkzeug ausländiſcher Jdeen, aus
ländiſcher Helfer in ſeinem Volke aufrichtetel So gewann das
Zarentum zum zweiten Male das Gepräge einer Fremdherr
ſchaft, es erhöhte ſich an Gewalt ungeheuer durch die Annahme
qusländiſcher, militäriſcher und verwaltungstechniſcher
ethoden über ſein in halbaſiatiſcher Dumpfheit träumendes
Volf, aber es wurde erſt recht zu einem Machtaufbau über dem
eigenen Volke, von deſſen Entwicklungskräften, von deſſen
Seelen und Geiſtesart gleichſam unabhängig. Das kommt im
achtzehnten Jahrhundert zum ſchroffſten Ausdruck nach jahr-
zehntelanger Verwaltung durch Fremde, zumal durch Deutſche

in der Erſcheinung Katharinas II., die als Freundin der
Aufklärung mit den Gedanken Diderots ſpielte, dem revolutio-
nären Geiſt der Enzykkopädiſten huldigte und zugleich im eige-
nen Reiche die Leibeigenſchaft über die kleinruſſiſchen Gebiete,
die von ihr bisher frei geweſen, ausdehnte. Das ſpricht ſich
in der Art aus, wie Alerander I. ſeine europäiſche Politik oder
ſeine Polenpolttik vielfach ſelbſt ohne Berechnung der macht-
politiſchen Fntereſſen Rußlands nach perſönlichen Liebhabe-
reien beſtimmte. Seine Vertrauteſten aber waren faſt durch
wegs Nichtruſſen. Jn Alexander III. hat ſich dann freilich das
Zarentum, das ſchon in Nikolaus I. und Alexander II. ſtets
ruſſiſcher wurde, völlig nicht nur dem ruſſiſchen Nationg!
gedanken vermählt, ſondern ſogar der ſlawophilen Jdee geo-
nähert. Es rief nun in dem Syſtem und der Politik Pobjedo-
noſchews den urruſſiſchen Fremdenhaß, die nationale Gefühle-
reaktion gegen den Weſten als Helfer des Abſolutismus herbei:
die myſtiſchen Jdeen der Slawophilen wandetlten ſich in ver-
ſchärfte polizeiliche Vedrückungen der Protſtanten und Jndert,
der Deutſchen und Polen, in eine Staatsordnung der ſtarrſten
Reaktion. Doch war dies irgend neu? Nur die gedantliche
Begründung hatte man ausgetauſcht. Alexander TIII., der auf
den Univerſitäten wie in der Literatur jede Regung des neuen
Geiſtes verfolgte, beſchleunigte durch Wittes Eiſenbahn- und
Jnduſtrievolitik die ſoziale Umwälzung Rußlands, die dem
Kamvfe um die Freiheit und Verfaſſungsmäßiokeit in dem
ſtädtiſchen Prolctariat erſt die ſtarken Kämpfer ſchenkte. Und
ähnlich hatte ſchon Nikolaus T., als der Druck auf den Geiſter
am lähmendſten lag, durch Cancrins Finanz- und Schuhzvrolitik
begonnen, ſein Land mit der wirtſchaftlich-revolntionären Macht
der Geld wirtſchaft zu durchdringen An dieſem Zwieſpalt
einer Machtpolitik nach außen, deren materielle Vorausſetzung
die beſchleunigteſre Entfaliung der wirtſchaftlichen Kräfte er-
heiſchte, und einer Gewaltpolitik nach innen, die den das
moderne Wirtſchaftslehen notwendig begleitenden Jdeen und
politiſchen Formen den Daſeinsraum nicht gönnte, iſt das
Zarentum geſcheitert. Jm Kriege, der beiden Enliwicklungs-
tendenzen die höchſte Svannung und Bewalt gab, rückte mit
eherner Notwendigkeit die Schickſalsſtunde heran.

Und als ſich die Revolnlion ſiegreich erhob, war eine ihrer
erſten und entſcheidenden Taten, den Zaren zu entthronen, ſich
dann ſeiner Perſon zu verſichern. Der Vollzugsausſchuß hält
ſich die Lehren der erſten Revolution vor Augen. Im tieferen
Sinne aber handelt er, indem er die revolutionäre Tat gegen
Nifolaus perſönlich zuſpitzt, durchaus im Geiſte der geſamten
ruſſiſchen Entwicklung. Die Zuſammenfaſſung aller Macht in
der Perſon des Zaren machte jederzeit die großen Schickſals-
fragen des Reiches zu verſönlichen Fragen des Herrſchers, ja
zu Fragen auf Leben und Tod des Herrſchers. Ein altgebrauch-
tes, oberflächlies Witzwort nannte die ruſſiſche Verfaſſung den
Deſpotismus, gemildert durch den Zarenmord. In der Tat
war jedoch ein Jahrhundert hindurch der Zarenmord vielmehr
die Erhaltungsform des 2arentums. Indem Peter I. ſeinen
Sohn hinrichten ließ, Katharing ihren Gatten, Alexander den
Vater aus dem Wege räumte, befreiten ſie die Zarenherrſchaft
von der Gefahr, durch Schwachſinnige oder Jrrſinnige in ihrem
Beſtand bedroht zu werden. Was aber hätte etwa die tollen,
den Stgat wild hin und her werfenden Launen eines Paul I.,
der ſich vier Jahre hindurch ſchrankenlos ausgeiohbt hatte, hem-
men fönnen als der Vatermord? Für die menſchliche Allmacht
des lebenden Haiſers, auch wenn er offenſicötlich geiſteskrank
war, gah es keine Zügel. So ſind die Dekahriſten, indem ſie
ihren Ausftand als Verſchwörnng gegen die Verſon Niko-
laus' J. in Szene ſetzen wolſten, ſo ſind die Narodowolzi, in
dem ſie die geſamte Tätigkeit der „Volksbefreiung“ in einer
Atftentatsſaggd guf Alexander TIT. ausmünden ließen, nur dem
Brauch und Herkommen gefolgt, die die Familien- und Hof-
geſchichte der Romanows ſelbſt geſchaffen hatte. Das lette
Glied in dieſer Entwicklungsreihe iſt die Abſetzung und Ge
fangennahme Nifolgus' II., die Entthronung der Romanows.
Daß in einem modernen Rußland kein Raum iſt für den Rechts
nafolager des Tatarenkhans, verkündigt ſich als Spruch der
Geſchichte. K. J.. Wiener Arbeiterzeitung.)

Kleines Feuilleton.
Als und wie.

„Die Feinde ſind zahlreicher wie wir.“ „Das Geſchützfener
war nicht ſo ſtark als erwartet wurde.“ Es iſt anfechibares
Deutſch, dieſe wahlloſe Anwendung von wie und als bei Ver-
gleichungen. Aber die Achtloſigkeit beim Sprachgebrauch hat es
ſchon ſo weit gebracht, daß der Mißbrauch immer weiter um
ſich greift. Selbſt manchen gebildeten Leuten fehlt das Sprach
gefühl ſo ſehr, daß ſie bei der Wahl zwiſchen dieſen Wört-
chen raten und ſich oft falſch ausdrücken. Dieſes Schwanken mag
ein Nachhall des ehemaligen Sprachgebraucrbs ſein. Urſprünglich
hatte als einfach vergleichende, erklärende Bedeutung und
wurde im Sinne eines verſtärkten ſo gebraucht. Nu gie din
minnecliäche alſo ganz ſo, wie) der morgenröt tuot zü trüeben
wolken, ſagt das Nibelungenlied von der ſchönen Kriemhild.

Auch Goethe ſchrieb: den Gruß des Unbekannten ehre ja, er
ſei dir wert als alten Freundes Gruß. Beſonders wenn ſo
voranging, brauchte man dieſes als. Jn Leſſings Nakhan
heißt es: faſt ſo unerweislich als uns jetzt der rechte Glaube.
Man ſetzte als und wie in der Bedeutung ganz gleich. „Und
außen, horch! ging's trap! trap! trap! als wie von Roſſehufen“
ſchreibt Bürger in dem bekannten Gedicht Leonore. Aber die
Wege von als und wie haben ſich im Sprachgebrauch getrennt.
Heute bezeichnet wie die Gleichheit oder Aehnlichkeit, als die
üngleichheit oder Unähnlichkeit. Wie ſtellt das Verglichene auf
dieſelbe Stufe, al s dagegen auf verſchiedene Stufen. Wie
entſpricht demnach der erſten, als der zweiten Steigerungs-
ſiufe. Darum klingt es veraltet, wenn man heute mit Voß
ſagen würde: röter wie Blut. Die gute Ausdrucksweiſe wahrt
den Unterſchied in der vergleichenden Kraft und trennt rot wie
Blui von röter als Blut. Dem Bedeutungsunterſchied ent
ſpricht es auch, wenn als nach nichts und andrer angewendet
wird. Denn dieſen Wörtern liegt nicht eine Gleichſiellung,
ſondern eine Vorſtellung zugrunde die den einen Begriff auf
eine höhere Stufe ſtellt als den andern. Dieſer Auffaſſung ent
ſpricht es, zu ſagen: nichts als Bürger, und: er iſt ein anderer
geworden als er früher war. Somit wird ſich jeder vor Fehlern
ſchützen, wenn er die einfache Hauptregel befolgt: Nach der
erſten Steigerungsſture (Voſitiv) ſteht wie, nach der zweiten
„Komparativ! ſteht al s.

(Jeitfchrift des Allgem. deutſchen Sprachvereins.



Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. März 1917.

Dr. Nive und der in Preußen.
Rürzlich hat die Unterſtü die der dieſe rmeiſter dem für itloſcſe nwendung aller

Kriegsmittel lieh, bei den Arbeitern und auch in der Bürger
ſchaft von a ziemliche Mißſtimmung erregt. Ganz be-ſonders weil dieſer Vorſtoß im e geſchah und
lediglich unternommen wurde, um in der
Friedensneigung Dieſes Zuſammenge
mit den Annektioniſten brachte den Oberbürgermeiſter mit der
ſchärfſten Reaktion in Verbindung, was für einen Stadtver
treter immerhin doch recht verwunderlich erſchien.

Um ſo auffälliger iſt es, daß ſich Dr. Rive e einer
Herrenhausrede von einer anderen Seite zeigt. der all

meinen Beſprechung des e S ſprach er über die
No wendigkeit der gründlichen Reform der innerpreußiſchen
Zu inde. Er führte aus:

„Wir haben immerhin Je ar was an den Poli-
zeiſtagt erinnert: ſo in Verhältnis der Se rwaltung gegenüber den Auffichtsbehörden. Die Aufſichts
behörden haben ſich jetzt im Kriege in eine Vorgeſetzten
behörde verwandelt. Wenn ein Oberbürgermeiſter in der
Stadtverordnetenverſammlung einmal ſcharfe
Worte gebraucht gegen das Kriegsernährungsamt, dann kann
er ſicher ſein, in wenigen Tagen von der Militär-
behörde eine Kritik zu bekommen, die ihn der Sozial
demokratie und anderen ſtaatsfeindlichen Elementen gleich
ſtellt. Man macht die erſtaun lichſten Erfahrungen,
bei denen man ſich wirklich fragt, ob man in einem
Rechtsſtaate lebt. Aehnlich war es mit dem Zwedk
verbandsgeſetze für Groß-Berlin; Sache iſt es in
der Frage des Laſtenausgleichs für GroßBerlin, und wir
werden nächſtens mit dem Wohnungsgeſetz wieder ein
Stück Polizeizukoſten bekommen. Jedtt, da es nicht
heißt: „Hand weg vom alten Preußen!“, ſondern: „Alle
Hände ran an das alte Preußen!“ Das alte Preußen
muß ſich verjüngen. Zum erſtenmal hat dieſes Haus
Märzwind verſpürt. Hoffentlich iſt dieſer Frühlings
hauch nicht umſonſt durch dieſes Haus geweht!“
Die vValliſchen Arbeiterorganiſationen 1 öchten nur dringend

wünſchen, daß der freiere Hauch auch für Halle recht bald zu
ſpüren wäre, wo ja bekanntlich Oberbürgermeiſter Kwegſelt
das Polizeiregiment in der Hand hat. Wir werden die Probe
bald machen können.

Konſumverein und Krieg.
Der hieſige Allgemeine Konſumverein hielt geſtern im Volks
rk feine Halbjahrs- Generalverſammlung für

ritte Kriegsjahr ib. Der Hauptgegenſtand der Tagesordnufft
war der Bericht über den Stand der Genoſſenſchaft, den der
Geſchäftsführer Genoſſe Schulze erſtattete.

Die Entwicklung des Vereins war inſofern auch im dritten
Kriegsjahre noch ein leidlich gutes, als über 500 neue Mit
glieder während des halben Jahres beitraten. Jm Gegen-
ſatz dazu iſt aber der Umſatz um 32000 Mark zurückgegangen,
wenn man das Vorjahr zum Vergleich heranzieht. Der Rück
gang iſt auf die mangelnde Lieferung infolge der allgemeinen
Lnappheit zurückzuführen. Eine Abſatzſteigernng hatte nur die
Filiale Diemitz. weil dort die Gemeinde beſonders energiſch
für die Warenbeſchaffung tätig iſt, aber die allgemeine Ein
rgrn macht ſich dort auch ſchon ſehr fühlbar. Die Eigen-
betriebe des Vereins, insbeſondere die Bäckerei, haben für
die Genoſſenſchaft gute Ergebniſſe gebracht. Der Umſatz der
Bäckerei iſt auf über 500 Mark im Jahre geſtiegen. Außer-
dem hat ſich bei ihr trotz des Rabattes auf Brot noch ein guter
Ueberſchuß ergeben. Die Bäckerei ift alſo immer das Rückgrat
des Vereins geblieben. Der gute Mehlbeſtand hat auch in
letzter Zeit noch immer das Backen eines quten, wohlſchmecken
den Brotes ermöglicht. Jm Kriegsbrot Ausſchuß hat der Ver-
treter des Vereins ſtets für das Niedrighalten der Brotvpreiſe
gewirkt, wie dieſes Beſtreben überhaupt bei allen Waren durch
die Genoſſenſchaften geübt wird. Das werde auch mehr und
mehr anerkannt. Selbſt ganz reaktionäre Landräte hätten ſchon
zugegeben, daß durch die Wirkſamkeit der Konſumvereine doch
die Preistreiberei des Handels in manchen Fällen verhindert
worden iſt. Hoffentlich vergißt man das nicht ſo bald wieder.
Das Bierabfüllen in Flaſchen geht dauernd zurück. Noch trau
riger aber war es um den Kartoffelhandel beſtellt, da der Ver
ein ſeit dem Herbſt vorigen Jahres vom Magiſtrat nie Kar
toffeln zugeteilt erhielt. Auf alle noch ſo dringlichen
Eingaben antwortete der Magiſtrat nur immer wieder ganz
kurz, daß der Verein Kartoffeln erhalten würde, wenn reich
lichere Zufuhren kämen. Beim Kohlenu wen lag es
weſentlich anders. Der Verein hatte ebenſo große Zufuhren,
wie im Vorjahr; aber ein großer Teil Mitglieder, der früher
keinen Zentner vom Verein kaufte, kommt jetzt und macht ſein
Mitgliederrecht geltend. Und für alle reicht eben die Zufuhr
nicht. Für die nächſten Monate ſind große Abſchlüſſe gemacht,
wie aber die Lieferungen eingehen werden, das iſt zweifelhaft.
Ebenſo unklar iſt es noch, wie es mit der Kohlenvrerſorqung für
den nächſten Winter werden ſoll. Der Kohlenpreis iſt im Kon
ſumverein im Gegenſatz zu den Preiſen der Händler ſehr nied
rig. Es iſt vom Verein bisher faſt keine Erhöhung vorgenom-
men. Aber die Gruben bahben neuerdings trotz gegenteiliger
Ankündiqungen nun doch die Preiſe allgemein erhöht.

Redner ging nun zur Beſprechung der ſteigenden Geſchäfts-
unkoſten über. Als beſondere Belaſtung iſt die Kriegsge-
winnſteuer zu erwähnen. Die Konſumvereine hätten leider
der Zuſicherung Dr. Helfferichs, daß ſie als gemeinnützig von
der Gewinnſteuer freibleiben würden. zu ſehr Glauben ge-
ſchenkt. Jetzt hätten ſie für dieſes Vertrauen das Nachfehen
und müßten doch die hohe Steuer bezahlen. Als Genoſſe
Schulze nun dazu überging, die Schwierigkeit der Warenbe-
ſchaffung im Handel und die Preistreibereien der
Großhändler zu beſprecben, horchte mancher intereſſiert auf und
beſonders die geſchilderten Fälle des Erſatzmittel-
ſchwindels, denen der Verein faſt zum Opfer gefallen
wäre, erweckten einiges Erſtaunen wegen der Dreiſtigkeit, mit
der die Fabrikanten dabei vorgingen. Sogar umſtändliche Pro
zeſſe haben ſich daraus noch entwickelt.

Bei der Erörterung des Verhältniſſes zu den Gemeinden war
die Mitteilung intereſſant. daß von 11 000 in Halle wohnenden
Mitgliedern ſich reichlich 7000 mit 26 000 Angehörigen beim
Verein in die Kundenliſten haben eintragen laſſen. was
im Verhältnis zu anderen Vereinen ein qutes Ergebnis ſein
ſoll. Beſonders mangelhaft war die Berückſichtigung der Ver
kaufsſtellen durch die Gemeinden Böllberg, und Zörbig.
Aber wo mehrere Gemeinden zu einer Verkaufsſtelle gehören
gibt es leider ſtets nur Waren für die Mitglieder aus der Ge-
meinde, in der die Verkauefsſtelle liegt.

Der beabchtigte Bäckereianban iſt bis jetzt noch nicht
enehmigt. Doch wird er hoffentlich als dringlich anerkannt;
enn der Betrieb iſt ungehenerlich überlaſtet, ſo daß nicht ein

mal Zeit für Reparaturen übrig iſt. Leider wird der Bau jetzt
ſehr viel teurer werden. als er urſprünglich veranſchlagt war.
Dieſe Erweiterung der Eigenproduftion wird übrigens auch
hier wohl zur Erböhung der Geſchäftsanteile füh-
ren müſſen. Die Verbandsleitung des Bezirks wünſcht für alle
größeren Vereine mit Eigenbetrieben eine Anteilserksbung
auf 50 Mf. Hier in Halle wird man aber wohl zunächſt nur
von M auf 339 M. erböben können. Die Einzahlung werde den
Mitgliedern ſo lelcht wie möglich gemacht werden. Nebenber
wird man hauptſächlich durch öhere Abſchreibungen für ſtiſſe
Reſerven ſorgen, um weitere Ziele, wie etwa die Errichtung
einer eigenen Fleiſcherei, in ſpäteren Jahren zu errei
Inzwiſchen werde der Verein bei weiterer Treue der Mitalieder
auch das dritte Kriegsiabr vo leidlich überſtehen.

Da eine Diskuſion nicht einſete, wurde der zweite Runft
Die Aufnahme einer für den Bäckereineuban erledigt
Es ſollen 170 000 Mk. bei der Unterſtützungskaſſe der Genoſſen

Zum Quartalswechſel
wir an alle „Austrädie ar. Gr Jafiefuntkten

Genoſſen die dringene Mahnung zur
Werbung von Vaolksblattleſern.

Beſonders an die Leſer auf dem Lande, we m Teil dazuneigen, während der rmonate die r
ergebt das Erſuchen, ihrem Blatte ohne Unterbre

an
re und

ungie Treue z halten und neue Leſer zu werben.
Das Fravi 1917 dürfte vorausſichtlich die Entſcheidung

des Weltkrieges bringen. Zu gewaltigem Maſſenmorden ſtehen
die Millionenheere gegenüber. Der UBootKrieg auf den

en, die Flugzeugangriffe auf Städte und Plätze vernichten
unge u werte und reißen weitere Völker der Erde in

iegsiaumel.Um v dringender das arbeitende Volk von ſo
Zeitungen defreit werden, die in völkerverhetzender Art über die
m ruft Ereigniſſe berichten.

ie ſozialdemokratiſche Preſſe für den Regie
rungsbezirk Merſeburg,

das Halliſche Volksblatt,
hält h von dieſer Meihode frei. Es ſtrebt mit ſeinem
ganzen Einfluß und ſoweit es die Zenſurbeſchränkungen zu
laſſen, für Ausſöhnung. der Völker, für einen
baldigen Frieden ohne Annektionen, weil dieſe neuen
Völkerhaß erzeugen und zur Wiederholung blutiger Aus
einanderſetzungen führen.

Neben den hoffentlich zur i Entſcheidung führenden
Vorgängen auf den Kriegsſchaupläten es die politi-
ſchen Umwälzungen der Völker, welche eine ſtändige
Berichterſtattung durch die ſozialdemokratiſche Preſſe in den
Vordergrund des öffentlichen Intereſſes rücken. Den Vor-
tritt zu dieſen än. hat das ammeiſten unterſochte ruſſiſche Volk gewagt. Die
durch ein brutales Regierungsſyſtem hervor-
erufene und mit bewundernswerter Organi-faitonstraſt durchgeführte

Nevolntion
hat den zariſtiſchen Abſolutismus, der wie ein
brutaler Bär auf dem ruſſiſchen Volke laſtete, in wenigen
Tagen erledigt. Jnwieweit bei dieſen Umwälzungen die
Forderungen der großen Volksmaſſen, insbeſondere die der
rufſiſchen Sozialdemokratie, Berückſichtigung finden werden,
darüber wird das Volksblatt ſeine Leſer laufend unterrichten.
Daß dieſe Forderungen von großer Einwirkung auf den Welt-
krieg und ſeine Beendigung ſein könnten, das beſagen die
wenigen darüber bekanntgewordenen Meldungen.

Neben der Friedensforderung, die im Polksblatte zum Aus-
druck kommt, und wozu auch die immer beängſtigender
werdende Lebensmittelknappheit und Zuteilung,
ſowie die Schwierigkeit der Verſorgung mit Kleidung,
Heizmaterial uſw. drängt, erfordern die Fragen des
Arbeiter- und Arbeiterinnenrechts, die Lohn-
und Unterſtützungs verhältniſſe beſonders auch
in der durch das Hilfsdienſtgeſetz geſchaffenen Situation die
aufmerkſamſte und energiſche Vertretung durch die
Arbeiterpreſſe. Deshalb ergeht der Ruf an die

Volksblattleſer in Stadt und Land,
Umſchau zur Werbung neuer Leſer an Stelle der
zum Militärdienſt eingezogenen zu halten.

Dort, wo die Zuſtellung durch Austräger zurzeit nicht
möglich iſt, beſtelle man das Volksblatt beim Poſtamt oder beim
Poſtboten des Beſtellbezirks zum monatlichen Bezugspreiſe von
70 Pf. und 14 Pf. Beſtellgeld bei freier Zuttellpng ins Haus.

Kriegerfrauen wird der über 60 Pf. hinaus ge-
ahlte Betrag gegen Einſendung der Poſtquittung was

ür mehrere Monate zugleich und der Portoerſparnis halber
als Druckſache erfolgen kann zurückgezahlt.

Unſere bisherigen Poſtbezieher werden um um-
gehende Erneuerung des Abonnements er-
ſucht, damit die Zuſtellung am 1. April keine Unterbrechu
erleidet. Ebenſo verſäume niemand, das Abonnemen
für unſere Leſer im Felde zu erneuern.

Neubeſtellungen ſende man mit dem monatlichen Bezugspreiſe
von 80 Pf. gleichfalls an den Verlag oder der Portoerſparnis
halber mittels Zahlkarte, die beim Poſtamt erhältlich
iſt. an unſere Poſtſcheckkonto Nummer 16105
beim Poſtſcheckamt in Leipzig. Die Aufſchrift der
Feldpoſtadreſſe auf dem Zahlkartenabſchnitt genügt.

Das Volksblatt im Felde
iſt gegenwärtig das beſte Werbemittel für die
Arbeiterpreſſe. Man benuge den entſprechend hier bei-

ügten Beſtellſchein.n Verlag Volksblatt.
Weſelſhein des Vollzhluntez

(Ausfüllen, das nicht Zutreffende durchſtreichen und der Zeitungs-
trägerin, der nächſten Filiale, dem Verlag des Volksblattes in

Halle, Harz 42/44, oder dem nächſten Poſtamt übermitteln.)

Das Halliſche Volksblatt
iſt vom 1. April ab durch den Austräger zum monatlichen Be
zugspreiſe von 80 Pf. oder: durch die Poſt zum monatlichen Be
zugspreiſe von 70 Pf., und falls durch den Poftboten zugeſtellt,
14 Pf. Beſtellgebühr

zu liefern an

Name:

Wohnort

Straße und Hausnummer: uWeſtelſgein ſir e Felde

(Der Bezugspreis von 80 Pf. iſt an die Austrägerin zu zahlen
oder an das Poſtſcheckkonto 16106 in Leipzig einſenden.)

Genaue Feldpoſtadreſſe:

Unterſchrift des Beſtellers:

Wohnort und Datum: u

Wo nung: IIIIIIIIIIIIIIIII e

mmt, womit de v m r leider e
ucht war, ihr Ende en e.

Hallenſer in den Verluſeliſten.
Halle v ſeinen Vororten geboren werden in denAls in

Verluſtliſten gem
Frage Verluſtliſte Nr. 7899. Otto Reichhardt r 43

23
hen Erdmann Seidel (21. 10. 97) I. verw. ter

95) I. verw.
Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 790. Paul Behringer (N. 1. 97)

ſchw. verw. Otto Schmidt (21. 6. 97) I. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 791. a Bernhardt (11. 2. 93),

bish. verm., in Augu enklau (80. 10. 77),bish. verw., gewröeg alter Gentſch (20. 4. 93), bish. verw.,
vermißt 4. 10. 14. Vizefeldwebel Wilbelm Knöchel (27. 5. 865)
l. verw., bei der Truppe. Paul Krüger (8. 8. 80) gefallen. Paul
Marx (22. 4. 96) ſchw. verw. Hermann Möller (10. 10. 96),Trotda, verw. Karl Müller I (28. 3. 76) I. verw. Willi Peu-
ſchel (2. 10. 95) gefallen. Willi Richter (14. 5. 95) verw. Fried-
rich Schmidt (21. 10. 93) gefallen. Rudolf Schmidt (30. 1. 94)I. verw., bei der Truppe. el Schulze (16. 4. 94) I. verw.

Sächſiſche Verluftliſte Nr. 394. Hans Weber I (5. 8. 94) I.
verw.

Preußiſche Verluſtliße Nr. 792. Leutn. d. R. Erich Haring
(27. 10. 79), bish. als verw. und verm. gemeldet, war in Ge-
fangenſch. Chateauneuf, Fougeres St Malo (Thuſis Poſthotel).
Lewald Hirſch (31. 8. 90), bish. als Gefg. gemeldet, war in Ge-
ſangenſch. Frilh-Hill, Handforth, Dorcheſter (Flüelen, Adler).
Fritz Weickardt (5. 9. 90), bish. verm., laut privater Mitteil. in
Gefangenſch. 22. 7. 15.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 793. Friedrich Liebetreu (17. 4.
bish. verm., in Gefangenſch. Walter Nerre (11. 11. 93)

verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 794. Leutn. d. R. Willigald Derz

(5. 1. 90) ſchw. verw. Hermann Hellmund (14. 7. 69), bish.
verm., war l. verw. 23. 11. 14. Karl Henze (30. 10. 85), bish.
ſchw. verw., geſtorben. Unteroffiz. Ernſt Hoffmann (15. 8. 95)
ſchw. verw. Gefr. Friedrich Lotze (28. 8. 90) I. verw. Unteroffiz.
Franz Müller (3. 5. 85) geſtorben an ſeinen Wunden. Albert
Schaaf (6. 10. 98) I. verw., 7. 4. 15. Gefr. Paul Wittwer (17. 6.
73), Giebichenſtein, bish. verm., bei der Truppe.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 105. Gefr. d. R. Kurt
Beeck, l. verw., nachträglich gemeldet.

Neue Bekanntmachungen.
Der Eierverkauf geht auf Nr. 63 001 bis 70 000 morgen weiter.
Kaffee-Erſatz darf jetzt auch nur noch gegen Lebensmittel-

ſchein Vermerk Pfund pro Kopf und Woche abgegeben werden.
Eine Zuckerbeſtandsaufnahme, die alle Betriebe umfaßt, wird

durch zwei Bekanntmachungen im Anzeigenteil verfügt.
Grüne Heringe kommen Sonnabend und Sonntag auf die

Nummern bis 35 0(00 zum Verkauf.

Aenderung der Sonntagsruhe. Nach den Beſtimmungen
des hieſigen Ortsſtatuts vom 25. Jnni 1918 über die Regelung
der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe findet
vom 1. April bis 30. September an Sonn und Feſttagen in
allen nachſtehend nicht genannten Handelszweigen ein Gewerbe
betrieb nur von 716 bis 916 Uhr vormittags ſtatt. Jm
Handel mit Back- und Konditorwaren, mit Milch, Fleiſch und
Wurſtwaren, Grünwaren, Gemüſe und Obſt. mit Zigarren,
im Blumenhandel und in der Zeitungsſpedition bleiben die
bisherigen Zeiten in Geltung.

Einhundert Fahrten der Halliſchen Vereinslazarettzüge.
Mit der letzten Fahrt des Lazarettzuges O 1 haben die beiden
hieſigen Lazarettzüge einhundert Fahrten beendet. Unterdeſſen
iſt auch der Zug Y 1 in die Heimat zurückgekehrt, ſo in
dieſem Augenblicke ſchon 101 Fahrten beendet ſind. Der Ver

W 1 beginnt ſeine 42. und Y 1 ſeine 61. Fahrt.
Rund 25 000 Verwundete und Kranke ſind bisher aus der
Etappe in die Heimat gebracht worden. Die Einrichtungen der
beiden Lazarettzüge haben ſich bewährt. Die Zuge ſind nach
2 jähriger Fahrt noch in dem gleichen funktionstüchtigen Zu

wie bei der Ausfahrt. Es war dies nur durch zahlreiche
uswechſlungen verbrauchter Jnventarſtücke möglich. Die

Betten mußten erneuert werden. Die Wagen wurden zum
Teil neu geſtrichen. Ueberall wurde Schadhaftgewordenes er
ſetzt. Beide Züge ſind bei den Behörden und den Soldaten in
gutem Anſehen. Verpflegung und Unterbringung im Arf
werden gelobt. Beide Züge ſind auf faſt alle x x e
gefahren. Nach Rußland, Serbien, Rumänien und Frankreich
ſind die Züge geſandt worden. Nicht viel Mittel ſtanden zur
Verwaltung der beiden Lazarettzüge zur Verfügung. Nur mit
der denkbar größten Sparſamkeit war es möglich, allen An
ſprüchen gerecht zu werden. Die letzten Zeiten haben infolge
n Reparaturen, vieler Neuan ga ungen ſo mußten

n Pflegern beider Züge Stiefel beſchafft werden große
Ausgaben gebracht. Ueber 10 000 Mk. ſind in kurzer Zeit allein
für ſolche Ausgaben nötig geweſen. Die Koſten ſind gewaltig
geſtiegen. Eine Matragze, die vielleicht 8 bis 10 Mk. bei der
Einrichtung des Zuges koſtete, verlangt jetzt den dreifachen
Preis. Profeſſor derhalden teilt deshalb mit, daß es
dringend notwendig iſt, daß wieder der hieſigen Vereinslazarett
züge gedacht wird. Vereine, Geſellſchaften und Einzelperſonen
ſollten ſich bei Stiftungen der Vereinslazarettzüge 1 und
9 1 erinnern.

Ueber das Neiſen während der ſern erklärt das Gene
ralkommando: Die im Heeresintereſſe Beſchrän
kung des Perſonenverkehrs läßt es geboten erſcheinen, dieOeffentlichkeit eindringlich auf die plicht hinzuweiſen, un
nötige Reiſen, beſonders zur Oſterzeit, ſowohl im allgemeinen
Intereſſe Beurlaubungen von Landwirten zur Frühjahrs-
beſtellung uſw.) als auch im Intereſſe der zu beurlaubenden
Heeresangehörigen zu unterlaſſen. Insbeſondere muß das
Beſuchen der Soldaten in den Garniſonen durch die Angehöri
gen unterbleiben. Zur Vermeidung von Unannehmlichkeiten
wird ausdrücklich bekanntgemacht, daß über Oſtern auf keinen
Fall mehr Züge als bisher fahren, ſo daß Perſonen, deren
Reiſen nicht unbedingt notwendig iſt, mit Zurückbleiben wegen
Ueberfüllung der Züge zu rechnen haben.

neber den Nutzen des Poſtſcheckverkehrs ſchreibt uns die
Oberpoſtdirektion. Um mit allen Mitteln v erreichen, daß der
Bargeldumlauf auf das äußerſte Maß be chränkt
und der bargeldkoſe Zahlungsausgleich in möglichſt weitem Umfange gefördert wird, r es ſich für
jeden, der einen e o nennenswerten Za lungsverkehr
hat, ſich eine Poſtſchectrechnung eröffnen zu laſſen. Die Vorteile
des Poſtſcheckverkehrs beſtehen für den einzelnen darin, daß der
Kontoinhaber bei P e ngen weder auf die Poſt zu
geben braucht, un Poſtanweiſungen aufzuliefern, noch andere
Gänge zu diefem Zweck auszuführen hat. Auch hat er es nicht
nötig, deshalb bares Geld bei ſich in der Wohnung oder auf dem
Bureau bereitzuhalten und gufzubewahren. Seine Poſtſched
gelder ſind vielmehr vor Verluſten durch Diebſtahl oder Feuer
geſichert. Er weiſt ſeine Zahlungen einfach vom Schreibtiſ
aus an und läßt dieſe Aufträge dem Poſtſcheckamt, das ſein
Konto führt, in einem gewöhnlichen Briefe zugehen, den er in
den nächſten Briefkaſten ſteckt. Wie die Erfahrung lehrt, kann
der Kontoinbaber ferner damit rechnen, daß bei den Vorteilen,
die ſeinen Schuldnern durch die bekannte vblaue Zahlkarte ge
voten werden, die Rechnungen ſchneller als bisher z wer
den. Im Deutſchen Reiche nehmen zurzeit über 155 000 Konto
inhaber am Voſtſcheckverkehr teil, davon entfallen auf Halle
(Sagle) nur 715 Teilnehmer. Dieſer Teilnehmerkreis
iſt viel zu klein, um den 4 oßen wirtſchaftlichen Nutzen, den der
Poſtſcheckerkohr gewährt, voll in die Erſcheinung treten zu
laſſen. Deshalb möge jedermann, der in irgendwie nennens
wertem Umfange Zahlungen leiſtet und empfängt, ſich dieſem



ahren nunmehren laſſen. Da Rarere r z

le. Mit Beginn des Sommer
Unterricht an der Anſtalt in

enommen in den WMaſchinenklaſſen und

u erö

oſſer, wieder aufgenommen. Inner
der Kunſtgewerbe- Abteilung iſt di tung eirkurſes eingerichtet worden ſt cher ben d
n im Alter von 10 bis 14 Jahren Unterricht im Zeichnen,

len und Handfertigkeit erhalten und für den päteren Be
der Kun gewerbe ſſen vorgebildet werden ſollen.

ſonderen wird der Beſuch z Kurſes den Schülern der
ſien, Ober und Realſchulen und den Schülerinnen der

chulen fohlen, welche Luſt und
kunſtgewerblicher Betätigung zeigen. Leiterin dieſeses, Mithwoss und Sonnabends nachm. Uhr ſtatt

findet, iſt Fräulein LikarzWien. Die kunſtgeſchichtlichen
und kunſtgewerbegeſchichtlichen Uebungen unter Führung des

Dr. O. Hagen werden fortgeſetzt und durch Vorträge
auf dieſem et erweitert. Außer den beſtehenden Klaſſen
iſt für das Sommerhalbjahr eine Sonderklaſſe für kriegs-
beſchädigte Bauhandwerker eingerichtet, in welcher denſelben
n n Ken um ſich ihre e Ansbildung

ich zum Be sſchulflaſſen vorzubereiten. iuch der Vargewertoſchut
Das Jnugendheim iſt wieder eröffnet. Für April iſt die Bee tags von 5 bis 10 Uhr, Dienstags r t s

von 7 bis 10 Uhr. Der beſſeren Kontrolle wegen ſind die Be
ſucher verpflichtet, am Eingang ihre Karte vorzuzeigen. Der
e erſucht dringend darum, die Karte immer mitzu-

Konzert im Volkspark. Morgen (Sonnabend) abend 8 Uhrfindet ein großes Konzert unter Leitung des Perk Konzert

ſängers G. Liſſel ſtatt. Mitwirkende ſind: der Frauen und
Mädchenchor, Halle Ftau Meta Herold, Sopran, Frau Elſe
Liſſel, Alt, Herr Guſtav Liſſel, Tenor. Die Begleitung am
Hlavier haben Herr und Frl. Liſſel übernommen, am Harmonium Frau Martha Richter. Das künſtleriſch gewahlte
Programm gibt Veranlaſſung, den Beſuch beſtens zu empfehlen.

Stadttheater. Heute, a gegg wird Der Trompeter von
Säkkingen mit Herrn Weſterhagen in der Titelpartie auf
geführt. Da morgen, Sonnabend, die Schulferien beginnen,
hat die Leitung des Stadttheaters für dieſen Tag als Nach
mitt reren zu Schülerpreiſen Frehtags klaſſiſches Luſt-
ſpiel Die Journaliſten angeſetzt; abends findet eine Wider
holung des Singſpiels Das Dreimäderlhaus ſtatt. Für Sonn-
tag, den 1. April. iſt als Nachmittagsvorſtellung das Ballett

e Puppenfee vorgeſehen; vorher wird das gemütvolle Wiener
Singſpiel Brüderlein fein gegeben. Am Sonntagabend kommt
Ariadne auf Naxos von Richard Strauß zur dritten Auf-
führung. Bei der großen Nachfrage zu den Aufführungen der
Ariadne auf Naxos empfiehlt es ſich, Karten rechtzeitig zu be
ſorgen. Am Montag, dem 2. April, wird Hebbels Genoveva als
dritte m des Reigens in Szene gehen.

Das diesmalige Gaſtſpiel des Stadttheaterperſonals im
Thaliatheater bringt, vielfachen Wünſchen entſprechend,
eine Wiederholung des Schauſpiels Der Biberpelz von Gerhart
Hauptmann.

Jm Avollotheater beginnt am Sonntag, dem 1. April, das
Große oberbahyriſche Bauerntheater (Direktion Mizzi Meth
und Joſeph Rottenbeck) ſein nur auf kurze Zeit berechnetes
Gaſtſpiel. Die Eröffnungsvorſtellung, zu der auch Jugend-
liche Zutritt en, findet am Sonntagnachmittag 324 Uhr bei
ermäßigten Preiſen ſtatt, und zwar gelangt das Alpenſtück
Almenrauſch und Edelweiß zur Aufführung. Abends 8 Uhr
geht die Novität Herbſtmanöver erſtmalig in Szene. Pracht-
volle Dekorationen und ſtilgerechte Ausſtattung unterſtützen
die künſtleriſchen Darbietungen der Gäſte.

Marmeladenſchwindel. Wer infolge nachſtehend wieder
gegebener Annonce mit dem Jnſerenten in Verbindung ge
treten und geſchädigt worden iſt, wird erſucht, ſich bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder 37, zu melden oder an den
Unterſuchungsrichter in Hannover zu den Akten 10 9 820117
zu ſchreiben „Prima Marmelade nur an Verbraucher 10Kilo
Eimer 12 Mk. Probeſendung 1 Mk. per Nachnahme oder Vor-
einſendung. H. Minge, Hannover, Thalſtraße 10.“

nachmittags
halten, um eine F

ſt drei Schiebeverſchlüſſe, an einer Seite ein ovales Blech
child, iſt mit grauer Leinwand gefüttert und hat innen eine
eitentaſ Jnhalt: eine Brille, linker Steg mit etwas

Kupfer t zum Feſthalten, Futteral mit Firma Wunderlich
(Gera), ein
Knöpfen, eine kleine Drahtzange
Hammerzange vereinigt, ein
mit dem Namen Ernſt Franke. Um Angaben zur Ermittlung
des Täters oder der Taſche erſucht die Kriminalpolizei, nach
Zimmer 86.

Den Eltern durchgebrannt. Jn der vergangenen Nacht
wurde ein aus Berlin ſtammendes 18jähriges Mädchen, das ſich
an der erbrücke aufhielt, aufgegriffen und der Revier-
wache zugeführt. Auf Befragen gah es an, daß es das Eltern
haus unter Entwendung von 170 Mk. verlaſſen und das Geld
z abt hätte. Das Mädchen wurde dem Polizeigefängnis
zugeführt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Große AltwarenDiebſtähle. Der Neffe einer Altwarenhändlerin, die hier ein größeres Geſchäft hat, ſtand mit dieſer
ſeiner Tante in Geſchäftsverbindung und kaufte für ſie Lumpen

auf. Er hatte ungehinderten Zutritt zu den Räumen, und be
nutzte das, um mit vier anderen jungen chen einige Mo
nate hindurch Diebſtähle zu begehen. Die 273 ſtiedurch ein Fenſter im dritten Stock in ein gegen derliegende

Fenſter der gen r Bur Das Fenſter hatte der Neffe
vorher aufgeriegelt. Die r die im Alter von 14 bis 18Jahren iäg hlen dann ſortierte Lumpen, vor allem die
wertvollen Wollumpen, von denen ſie Poſten von zwei bis fün
Zentner anf einmal mitnahmen. In einem Falle wurde
ein Sack Blei, der 80 Pfund ſchwer war, mitgenommen. Die er
beuteten Waren wurden zu dem 60jährigen, noch nicht vorbe
ſtraften Althändler Roſt geſchafft. Dieſer will im guten Glau
ben die Waren an ſich ger an haben. Es ſei ihm bekanntweſen, daß der Neffe der Händlerin ſelbſtändig auf den hanbei
ge8r. Es ſei ihm auch nicht aufgefallen, daß die Burſchen erſt
n den Abendſtunden, teilweiſe nach 9 Uhr, gekommen ſeien, da
ſie ihm erklärt hätten, ſie kämen erſt vom Handel aus den Difern zurück. Im ganzen ſoll R. für 1000 Mk. Waren iarft

haben. Der Händlerin ſelbſt ſind aber für 3000 Mk. Lumpen
geſtohlen worden. Die Burſchen mußten ſich jetzt wegen ſchweren
Diebſtahls, der Althändler wegen gewerbsmäßiger Hehlerei
verantworten. Drei Burſchen kamen mit Strafen von ſechs
Wochen bis drei Monaten Gefängnis davon; einer von ihnen,
der ſchon vorbeſtraft iſt, wurde mit acht Monaten Gefängnis
beſtraft. Der Althändler wurde wegen gewerbsmäßiger Hehle-
rei zu einem Jahre Zuchthaus verurteilt und ihm
außerdem die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei
Jahren aberkannt. Er hätte, nach Anſicht des Gerichts, unbe
dingt erkennen müſſen, daß es ſich um geſtohlene Waren handle.

Aus der Provinz.
Querfurt. Die Ablieferung von Butter läßt im

Kreiſe immer noch viel zu wünſchen übrig; es kommt dies da
her, daß einzelne Milchviehhalter die Beſtimmungen der An-
ordnung vom 4. September 1916 über die Regelung der Speiſe-
ſettverſorgung nicht beachten und für ihren eigenen Bedarf
mehr Butter zurückhalten, als ihnen zuſteht. Abge-
ſehen davon, daß ein ſolches Verfahren bei dem allgemein herr-
ſchenden Mangel an Fett unpatriotiſch und ſtrafbar iſt, wird
der Landrat in Zukunft auf Grund der vom Kreisausſchuß er
teilten Ermächtigung vorkommendenfalls ſolchen Milcherzeu-
gern, welche ihre Butterlieferungspflicht nicht erfüllen, das
Selbſtbuttern unterſagen und ſie zur Ablieferung
rer ſämtlichen Milch an eine Molkerei für verpflichtet er-

ären.
Neumark-Benndorf. Hohe Strafe Jm benachbarten

Geiſelröhlitz wohnte der ruſſiſche Arbeiter Franz Dom-
browſky mit der Witwe Kern in einem Hauſe. Aus einer
Bodenkammer hatte er ihr dort aufgehängte Kleidungsſtücke
geſtohlen. Die Strafkammer in Naumburg hat, obwohl nur
einfacher Diebſtahl angenommen worden iſt, ein Jahr Gefäng-
nis ausgeſprochen. Dasſelbe Gericht hat die Berufung der
ledigen Arbeiterin Selma Siebert aus Mücheln, die wegen
Diebſtahls und Bedrohung vom Schöffengericht zu ſechs Wochen
Gefängnis verurteilt worden war, verworfen.

Krumpa. Eine Bedrohung aus Eiferſucht hatte
die Ebefrau Anna Treffkorn vor das Schöffengericht gebracht.
Es handelte ſich um einen Auftritt am 27. Mai 1916 im Ge-
höft des Landwirts Tümmel. Dort diente zur Zufriedenheit
der Herrſchaft ein Dienſtmädchen ſeit acht Jahren. Frau T.
lebt in dem Wahn, daß das Mädchen mit ihrem Manne in un
erlaubtem Verkehr ſtehe und mancher Auftritt hatte zwiſchen
den beiden Frauen ſchon ſtattgefunden. Am genannten Tage
hatte nach einer Einleitung mit den üblichen Ebrentiteln Frau
T. ein Meſſer gus der Handtaſche gezogen und gerufen: Du biſt
geſtern nacht ſchon wieder bei meinem Manne geweſen; jetzt
paßt es fein, jetzt bringe ich Dich um die Ecke. Dieſe Bedrohung
hatte ihr 75 Mk. Geldſtrafe eingebracht, was ihr in Naumburg
beſtätigt worden iſt.

Eisleben. Militäriſche Muſterung. Es finden im
Stadtkreis Eisleben in der Zeit vom 2. bis April in der
Terraſſe, Landwehr Nr. 8, folgende Muſterungen ſtatt: 1. Am
Montag, den 2. April, vormittags 8 Uhr, alle Landſturnvpflich-
tigen des Jahrgangs 1899 mit den Anfangsbuchſtaben A bis K;
2. am Dienstag, den 3. April, vormittags 8 Uhr, alle Landſturnmi
pflichtigen des Jahrgangs 1899 mit den Anfangsbuchſtaben L
bis 3. am Mittwoch. den 4. April, vormittags 8 Uhr, alle
diejenigen Wehrpflichtigen, die nach dem i. Oktober 916 wegen
körperlicher Fehler auf Zeit zurückgeſtellt jind. Ausgenommen
ſind diejenigen, die die Entſcheidung „zeitig untauglich“ bei der
Nachmuſterung der dauernd Unxrauglichen erhalten haben. Die
u 1 und 2 bezeichneten Landſturmpflichtigen erhalten keineKeſonderen Geſtellungsbefehle. Die zu 3 bezeichneten Wehr-

pflichtigen erhalten vom Zivilvorſitzenden der Erſatz-Kom-
miſſion oder vom hieſigen Bezirkskommando beſonderen Ge
ſtellungsbefehl.

Oberröblingen a. d. H. Er hebliche Poſtpaketdieb-
ſt ähle wurden hier aufgedeckt. Nachdem man Poſtpakete mit
amtlichen Formularen, Konfirmationskarten uſw. unter der
EiſenbahnUnterführung gefunden hatte, veranſtaltete der
Amtsvorſteher eine Unterſuchung, die mit der Hausſuchung bei
der verehelichten Poſtbotin Lina Baars endete. Frau Baars
vertrilt ihren im Felde ſtehenden Mann. Wenn abends die
Pakete aus Erfurt uſw. in Oberröblingen für Allſtedt und Um-
gegen ankamen, verſtand es die Frau, für ſich ſolche Pakete
veiſeite zu bringen und mit nach Hauſe zu nehmen. Die vom
Amtsvorſteher und Gendarmneriewachtmeiſter vorgenommene
mehrmalige Hausſuchung förderte mehrere Tragkörbe von
Büchſen mit Konſerven, Schokolade, Käſe und vielem anderen
zutage. Die Frau geſtand vorläufig, 15 bis 20 Pakete angeb-
lich an Gefangene gerichtet unterſchlagen zu haben. Die
Unterſuchung iſt eingeleitet.

Eilenburg. Aus der Stadtverordnetenſitzung.
Vor Eintritt in die ſehr umfangreiche Tagesordnung wurden
dem verſtorbenen Vorſteher, Rechtsanwalt Ziervogel, warm-
empfundene Nachrufe geſprochen. Auch die Vertreter der Ar
beiterſchaft können dem Verblichenen nachſagen, daß er ſich als
Vorſteher ſtrengſter Objektivität befleißigte, was bei ſeinen
Vorgängern nicht immer der Fall geweſen iſt. Dem Erſuchen
des Magiſtrats, den Poſten des Stadtverordnetenvorſtehers
ſchon in dieſer Sitzung neu zu beſetzen, wurde aus Pietäts
rückſichten nicht ſtattgegeben, ſondern die Beſetzung auf die
nächſte Sitzung verſchoben Als Zeichen der Zeit ungenügen-

der r und wohlde St werden nahmen aus der
von 4000 Mk. an ſunken ſind, daß
ſtädtiſche Holzauktion den doppelten Ertrag des es

wohl denn a Mk. ab. Einmächtnis von 300 Mk., das der Stadt von dem im Felde ge
fallenen Handlungsgehilfen Erich Möttich teſtamentariſch über
wieſen worden iſt und für Hinterbliebene egs
teilnehmer verwendet werden ſoll, wurde von Verſammlung
zage mehrerer vom Vormund der Stiefgeſchwiſter des Erb
laſſers erhobener Einwendungen genehmigt. Eine Vorlage
des Magiſtrats erſucht die Verſammlung um Bewilligung vonMitteln in Höhe von rund 10 000 Mk. jährlich zur Sewährung

von laufenden Teuerungszulagen an die ſtädtiſchen
Beamten nach den Grundlagen, wie ſie von Staat und Reich
gebilligt worden ſind. Die Gewährung der Zuwendungen iſt

geldzuſchuß gebunden. Lehrer Liepold hob die Ungerechtigkeit

ervor, die bei Verneinung der Gleichſtellung von ſtädtiſchen
und ſtaatlichen Angeſtellten entſtehen müſſe. Während andere
Erwerbsſtände die durch den Krieg verurſachten Laſten ab
zuwälzen in der Lage ſeien und die Arbeiter in der Kriegs
induſtrie ihre Löhne auf eine Höhe gebracht hätten, um die ſie
mittlere Beamte beneiden könnten, werde die wirtſchaftliche
Sicherſtellung der Beamtenſchaft bei einer Einkommenfixierung
von 4000 Mk. nur ungenügend gewährleiſtet. Reich und Staat
hätten weit re Gehaltsgrenzen gezogen. Die Genoſſen
Raute und Schimanſki widerlegten eine ſolche Ver
tretung von Standesintereſſen, indem ſie darauf verwieſen,
wie gerade das handel und gewerbetreibende Bürgertum durch
den Krieg leidet und Tauſende von Exiſtenzen zugrunde ge
richtet würden. Den nicht zu beſtreitenden Lohnerhöhungen der
Arbeiterſchaft müſſe aber auch gegenübergehalten werden, daß
ſie durch die gegenwärtige Ueberanſtrengung bei der Unter
ernährung Jahre ihres Lebens opfern. Jn einer weiteren
Vorlage des Magiſtrats wurde um Zuſtimmung der Verſamm-
lung erſucht, der herrſchenden Kleingeldnot durch Ausgabe
von ſtädtiſchen 50PfennigScheinen zu begegnen. Die Zu-
ſtimmung zu einer vollendeten Tatſache, wie vom Vorſitzenden
ſtellvertreter treffend bemerkt wurde. Die Verausgabung iſt
von der Aufſichtsbehörde ſchon genehmigt und Scheine im Be
trage von 75 000 Mk. bereits gedruckt, für den die Deckung in
bar bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe hat hinterlegt werden müſſen.
Vom Magiſtrat wurde die Uebergehung des Kollegiums mit der
Dringlichkeit dieſer Angelegenheit entſchuldigt. Der Bericht
der Kriegsnotdeputation beſchränkte ſich auf Mitteilungen über
die aufgewandten Summen, aus denen hervorging, daß von den
beiden aufgenommenen Anleihen in Höhe von zuſammen
450 000 Mk. 414 000 Mk. aufgebraucht ſind, ſo daß nur noch
36 000 Mk. zur Verfügung ſtehen. Der Aufnahme einer
dritten Anleihe im Betrage von 150 000 Mk. zu den gleichen Be
dingungen wurde daher debattelos zugeſtimmt.

Kemberg. Bürgermeiſterwahl. In der letzten Stadt
verordnetenSitzung wurde der Gemeindevorſteher Dietze aus
Breitenbrunn (Sa.) zum Bürgermeiſter gewählt; er erhielt von
10 abgegebenen Stimmen 7. Eingegangen waren 88 Bewer-
bungen.

Wittenberg. Diebſtähle. Ein Fürſorgezögling wurde
erwiſcht, als er im Deutſchen Kaiſer in der Mittelſtraße meh-
rere Weinflaſchen ſtehlen wollte. Er iſt Sattlerlehrling und
wegen Diebſtahls ſchon rückfällig. Einem Taſchendieb fiel
auf dem letzten Wochenmarkte eine Frau zum Opfer; es wur
den ihr etwa 60 Mk. geſtohlen.

Der Butterverkaunf ffindet am Freitag, 30. März,
ſtatt; es werden auf Fettmarke Nr. 2 75 Gramm abgegeben, fo
daß das dieswöchentliche Quantum um einige Gramm erhöht
worden iſt.

Allerlei.
Die erſten Biermarken ſind in Dresden im Tucherbräu in

der eingeführt worden. Jeder männliche Gaſt
erhält dort beim Betreten des Lokals zwei aus Pavier gefertigte
Marken für zwei Gläſer Tucherbräu, während die Frauen zwei
Marken für zwei kleinere Gläſer oder Schnitte erhalten.
Wenn. die Gäſte ihre Marken verausgabt haben, erhalten ſie
kein weiteres Bier.

Von einem Wachtpoſten erſchoſſen. Auf dem Militärbahnhof
in Schöneberg (Berlin) beobachtete ein Wachtpoſten drei
Männer, die ſich an einem mit Gummireifen beladenen Güter-
wagen zu ſchaffen machten. Der Soldat rief die Männer an,
die darauf flüchteten. Da ſie trotz wiederholten Anruf nicht
ſtehen blieben, machte der Poſten, einer gemäß, von
der Waffe Gebrauch. Einer der Fliehenden wurde von der
Kugel in die Bruſt getroffen und auf der Stelle ge-
tötet. Die beiden anderen Diebe entkamen.

Schneeſtürme im Rheinlande. Jn Köln herrſchte am
Donnerstage lebhaftes Schneetreiben; auch im ganzen
Induſtriegebiet wütet ein heftiger Schneeſturm.

Eisgang auf der Weichſel. Starker Eisgang und Frühjahrs-
hochwaſſer en auf der Weichſel eingeſetzt. Eisſchollen von
mächtiger Größe ſtrömen durch die von Eisbrechern geſchaffene
rn Se Die Niederung der Weichſel hat diesmal mit
tarkem Hochwaſſer zu rechnen.

Die neue Sommerzeit in Holland. Die holländiſche zweite
Kammer hat den Geſetzentwurf wegen Einführung der neuen
Sommerzeit vom 16. April bis 16. September angenommen.

Letzte Nachrichten.

eldzuſchuß gebunden. Lehrer hob die Ungerechtigkeit

Friedenskundgebung der ruſſiſchen Arbeiterpartei.
Der Stockholmer Vertreter des Tags erhielt folgende Drah-

tung aus Petersburg:
Der Arbeiterrat hat ſich geſpalten. Die Arbeiterſchaft

wählte einen neuen Ausſchuß, das Zentralkomitee der
Arbeiterpartei, das ſich als den eigentlichen Vertreter der
Arbeiterſchaft erklärte. Das Zentralkomitee war ſofort Herr
der Lage. Jhm ſchloſſen ſich die Telegraphen-, Eiſen-
bahn- und Poſtbeamten an. Das Komitee beherrſcht
damit die Mehrheit der Verbindungswege, darunter alle

in Anzügen, P
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Eiſenbahnen nach der Front. Sämtliche in Petersburg ſtehen
den Regimenter ſchloſſen ſich dem Komitee an. Das Komtitee
übern ahm das neue Sozialiſtenblatt Pradwa, in dem an leiten
der Stelle folgende Entſchließung der neuen Partei
veröffentlicht iſt:

„Es wurde beſchloſſen, ſofort in Verbindung mit dem Prole
tariat der revolulionären Demokratie aller kriegführenden
Länder zu treten, um den

unmittelbaren Schluß des verbrecheriſchen Krieges

herbeizuführen, der den Völkern aufgezwungen wird. Wir for-
dern die ſyſtematiſche Verbrüderung der Soldaten der krieg-
führenden Völker in den Schützengräben.“ (M Z.)
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ſ. an adſſ. dawen un
v Paul Rodied rerk. Preller, Mapofakturwaren.

r iRehn, Brobächere,H. Meyer See a

e EisleoeEis oder rer
siedenempfiehlt len ff. Biere und

aſroholfreien Getränkoe.

ten i
Im Unte el v Füereren.

Woher
kommt das Celel

II
von federmann i. wenigen Stunden
ohne Lehrer zu erlernen Von Julian Borchardt.

Breis 80 Pfg. Preis 60 Pr. (Forto 5 P5)
Halle Zu beziehen durch die

arz

Halle. Harz 42-44.

Zum krieee 6

Arbeitsmartt kt
Gute, dauerhafte

Saubere Anfwartung für alle

Tage geſucht. 4860 II erVorkstrasse 9, EI.
den Verhältniſſen entſprechendG ärtn erl W rling preiswert.

ſtellt u z ris en din Zu haben in der
ein. chen, eMir d ehe Volls Vuchhandlung.

Hilfsdienſtpflicht.
Wir fuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb

b ungelernte Arbeiter und Platzarbeiter
in größerer Zahl. Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet.

Arbeitſuchende wollen ſich ſchriftlich oder mündlich wenden an:
Arbeiter Annahmeſtelle der

De Pulver fabrik Premnitz,Vathenow, Eahnho ſtraße e

Mavehiniet
*1753] wegen Einberufung Der sofort gesneht. W

Rudolf Banse, Reilstrasse 103.

Stadt-Theutet volle

Direktion: Leopold Saehse.
Sonnabend den 30. März 1917,

nachmittags 3 Uhr:
Schiervorg e zu kleinen

Die Journalisten.
Luſtſpiel in vier Aufzügen

von Guſtav Freytag.

Abends 7 Uhr:
Das Dreimöderlhaus,
Spiel in drei Aufzügen
von M. Willner und

Heinz Reichert. 4670
Muſik nach Fronz Schubert,

bearbeitet von Heinrich Berté.

Kpollo- Theater
Heuts, Froitag, d.

Hartstein's
Abschieds- Abend.

30. März 1917:

Tholla- Theater.

Sonntag den 1. April 1917:
Gafſtſp. d. Stadttheat.Perſonals

s Der Biherpelz.
Schauſpiel v. Gerhart Hauptmann.

4 Prafctisohe J
preiswerte 4666

Konflrmanden-
Ceschenke.

G. Liebermann,
Geiststrasse 42.C

Apollo Theater.
IIIIIIIIIIII käghc hen 8 b.

Gastapiel desäroben ober dayrisehen

balerniheaters
Direktion Mizzi Meth u. Josef Rettenbeck.

Sonntag den J. Apr, nachmittags I Vnr:

„Amenrausch und kägiwein

Jugendliche haben Zutritt.
5 T

Abends 8 Uhr: Die Novität:

„Nerhstmanöver.
Eintrittspreise abends: 3. 00, 2.00, 1.50, 1.00, 0.60
nachmitags: 1.50, 1.00, 0.50. 2 Kinder 1 Billett.

Grosse

u

in vollendeier

BDesie HGelegenhei,

Frühjchr

Die neuen F(erren- und

Knoben-Moden
Form und gediegener Machon

noch zu vorteilhaften Freisen.

Oorräte

preiswert zu decken.

OVornehme Moaoss- NAnferfigung.
noch 2u vorteilhaſten Dreisen.

Houchwitz
Seqründei 1859. Halle d. d. S., Morkt 4.

in allen NRobtieilungen.

seinen Bedarf noch

e

z Bi
Gr. Ulrichstr. 87.

Ab Sonnabend:

ken Anna
die gefeierte Künstlerin.

Wenn das
MNulterherz

sprickt.
Die tragisehe Geschichte

eines Leben
in drei Akten.

Fernruf 2288.

HGeschäfishaus für Herren- und Knaben-Moden.

Vereins-
Anzeiger

zur Versffentlichung vperiodiſch
ederkehrender

n nſtaltungender geſelligen eben undwirt ſticht n Vereine im Ver
tungsbezirk.Erſcheint wenn Diensta

36 Freitag. Jahresbeitrag T
Diede Zeile.

Gasley

beiter -inger. Chr.
den 30. r. 1917,intnge Ayr,

Singeſtunde.

um Z. Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnvorein „Fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober
Reglſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer- Abteilung Den und

Freitag, abends 8-10 Uhr
Turnerinnen Abteilung:woch, abends 8-10 hr.
Sonnabend den 31. März, abends

8 Uhr, im Haiksvark:
Zuſammyn un der Mando

en ng.t nach dOſtern: 2 Tages ch der
riſtenVer. er 4Ton den 1. April

n rre l, abendsr 52 e VewerkMonte n

Jedenin l. Mann
Mittwoch

2igaretten,
Tabake

in allen Preisagen
empfiehltOtto äckermunn

J. Schneider Hachf.,
Reesenerstr. 23
(Ecke Wolfstrasse).

Gebr, Warmſlehche (kern Kupfer)

&kou. geſ. Reipoigerftr. 12. r. i
I a r g

t Sonnabend 2001 bis 2500
Johannes hre t

Für unſere soldaten!

un tn
Das intereſſanteſte aller Epieke!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volksvuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

4 FamilienNachrichten. 3

Am 28. März entſchlief ſanft

mein lieber Mann. unſer guter

Vater, Schwieger und W
vater, der JnvalidII ſoideſ
im 70. Lebensiahre.

Um ſtille Teilnahme bitten
Die trauernden interdſiebenen:

ildelwine Heydern

geb. Vock.
Die Beerdigung findet Sonn
abend, nachmittags 4 Uhr, von

derr Leichenhalle des Gertrau
denfriedhofes ans ſtatt.

Tankt:
Dam

es ihr
ſchiebe

jetzt

nung
ſendu
außer
die Er

Die
He

ſinniſ
ſchiede
de mok

Spit
früher
Gewer
miniſi
Puoli
leeymo

Setäle
(ſchwe
buori
Hallio
des Jr
demok:

Winiſt
St

zufolg
beabſic

criun
weiten
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